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2. Jahrgang.

Schluß der Reichskanzler
debatte.

Unerquidlich, wie an den erſten beiden Tagen, ſo zog ſich auch
am dritten Tage bei der Beratung über den Etat des Reichs
kanzlers und des Auswärtigen Amtes die Ausſprache über die Kriegs
und Friedensfragen hin. Die Verhandlungen waren um ſo un
erquicklicher, als alle Parteien die Regierung für ihre Auf-
faſſungen reklamierten und die Regierung ſich zu dieſen Jnter
pretationen des Regierungsſtandpunktes ausſchwieg. Dadurch
muß natürlich das Gefühl der Unklarheit und Unſicherheit im
Volke wachſen. Noch ſchlimmer iſt aber, daß durch die bis auf den
Gipfel geſteigerte Verwirrung unſere Lage dem Auslande gegen-
über ſich immer ungünſtiger geſtaltet und den Gegnern der Vor
wand gegeben wird, daß für ſie nach den Erklärungen der Re
gierung und den auseinandergehenden Auslegungen dieſer Er-
klärungen durch die Parteien kein Anlaß gegeben iſt, zu der
frage Stellung zu nehmen. Das iſt aufs tiefſte zu be

agen.
h 2

Aus dem Reichstage wird uns weiter geſchrieben:
Der Elſäſſer Hauß leitete heute die Verhandlungen mit Klagen
über die militäriſche Verwaltung in ElſaßLothringen ein. Die
ewige Begründung des Staatsfekretärs v. Wallraf, daß die Maß
nahmen im militäriſchen Jntereſſe geboten ſeien, komme den Be
ſchwerden nicht auf den Grund. Das ſtellte auch Genoſſe Noske
zu Beginn ſeiner Rede feſt, die ſcharf mit der inneren Politik der
Se ins Zeug ging. Zu der letzten Rede Kühlmanns äußerte
Genoſſe Noske ſeine Befriedigung darüber, daß ſie immerhin einen
Fortſchritt auf dem Wege der diplomatiſchen Verſtändigung be
deute. Ein Eingriff des Präſidenten hinderte ihn daran, dem
Dreiklaſſenhauſe und ſeinen Verdienſten um die Wahlrechtsreform
eine gebührende Würdigung zuteil werden zu laſſen. Den
Annexionspolitikern wies er die Gefährlichkeit ihres Treibens nach.
Er ſchloß mit einer Klarlegung der Ziele der deutſchen Arbeiter
laſſe in den jetzigen Weltwi Abgg. v. Richthofen undx j rren.n Weſtarp wandten ſich gegen Noske, während Graf Poſa

dowſky in ſeiner beſonderen nachdenklichen Art ſeine Meinung
kundgab. Da Graf Weſtarp ſich darüber beſchwert hatte, daß Noske
die letzte Rede des Kaiſers in ſeine Kritik einbezogen hatte, fühlte
ſich Präſident Fehrenbach veranlaßt, die Berechtigung des Hauſes,
die Reden des Kaiſers zu erörtern, feſtzuſtellen. Der Unabhängige
Hgaſe benützte auch die Gelegenheit, die Gegenſätze zwiſchen ſeiner
und unſerer Partei durch hämiſche Angriffe zu vertiefen. Scheide
mann blieb ihm die Antwort nicht ſchuldig. Er betonte, daß keine
Anzeichen dafür vorliegen, daß der Reichskanzler von dem Pro-
gramm, auf das er ſich bei ſeinem Antritt feſtgelegt hat, abge
wichen ſei, und das ſei das Programm ſeines Amtsvorgängers
Bethmann Hollweg, ergänzt durch die Friedensreſolution. Nach
einem troſtloſen Verſuche des Grafen Weſtarp, die Reden Noskes
und Scheidemanns gegeneinander auszuſpielen, und einigen per-
fönlichen Bemerkungen vertagte ſich das Haus auf eine Woche.

Wilſon will Frieden?7
ku. Rokikerdam, 27. Juni. Die Daily News melden aus

Reuyork: In Waſſhinglion herrſcht die Ueberzeugung, daß infolge der
öſterreichiſchen Niederlage (7) der Krieg an der Weſtfront bald beendet
ſein werde. Wilſon ſei feſt entſchloſſen zur Durchſetzung ſeiner Idee
eines Völkerbundes mit Deutſchland als Miiglied. Mitglieder der Re
gierung ſeien ſogar der Meinung, daß den Deutſchen eine geeignete
Grenze im Oſten zugeſtanden werden mäßie. Vorausſetzung für dieſes
Enigegenkommen an Deulſchland iſt, daß die deulſche Militäraukokralie
aufhört. Wilſon, ſo ſagt der Korreſpondent, ſei feſt eniſchloſſen,
ein Ende zu bereiten.

Wir werden vielleicht ſchon in den nächſten Tagen erfahren, daß die
Meldung jeder Grundlage entbehrt. Das iſt um ſo wahrſcheinlicher,
77 von einer Niederlage der Oeſterreicher an der Piave keine Rede ſein
ann.

Der Rumänenvertrag im
Hauptausſchuß.

Am Mittwoch wurde zunächſt über den wirtſchaftspolitiſchen Zuſatz
vertrag braten, wozu Miniſterialdirektor Körner einige Erläute-
rungen gab. Der Zuſatzvertrag iſt zwiſchen Deutſchland und Rumänien
allein abgeſchloſſen worden und befriedigt alle berechtigten Wünſche.
Der alte rumäniſche Handelsvertrag, unter dem ſich die wirtſchaftlichen
Beziehungen der beiden Länder günſtig entwickelt hatten, iſt wieder in
Kraft geſetzt; er läuft vorläufig bis 1903. Deutſchland hat das Kabel-
legungsrecht an der ganzen rumäniſchen Küſte erworben. Die am
Eiſernen Tor zu errichtende deutſche Werftanlage ſoll auch eine Re-
paraturwerkſtatt für landwirtſchaftliche Maſchinen erhalten. Das Pe
troleumabkommen ſichert uns die geſamte überſchüſſige Pro-
duktion ſowie die Deſtillate. Oeſterreich- Ungarn iſt an dieſen Ab-
machungen zum kleineren Teil beteiligt. Das Wirtſchaftsab-
kommen ſichert uns bis 1026 den geſamten Ueberſchuß Rumäniens
an landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen jeder Art; OeſterreichUngarn iſt
daran ebenfalls beteiligt. Für die beiden erſten Jahre ſind allerdings
die Preiſe ziemlich hoch. Das Schiffahrtsabkommen ſtichert
uns Vorteile in bezug auf Schiffsraum und Verlademöglichkeit.

Gothein (Freiſ. Vp.): Die Wirkung des an ſich günſtigen Ver
trags werde von ſeiner Durchführung abhängen. Leider mache Oeſter
reich Ungarn der Durchfuhr allerhand rig Schwierigkeiten nicht nur

n Rumänien, ſondern auch zwiſchen Deutſchland und Bulgarien
e der Türkei. Hier müſſe das Auswärtige Amt einmal eingreifen.

Der Vertreter der Regierung erklärt hierzu, es ſei e feſtzuſtellen,
ob die Klagen berechtigt wären. Umgekehrt klage Oeſterreich-Ungarn,
daß die Durchfuhr ſeiner eignen Waren nach und von Skandinavien

und Holland erſchwert werde. Dr. Pfleger rn beſpricht im
Anſchluß daran die Paßſchwierigkeiten, die Oeſterreich- Ungarn den
Reichsdeutſchen bereite und die unerträglichen Zuſtänden geführt

ätten. Warmuth (D. Fr.): Die deutſchen Behörden ſeien gegen
eſterreicher außerordentlich auf der Gegenſeite ſeiman um ſo ſchroffer. Um dieſe Dinge müſſe ſich auch das Kriegsmin

ſterium bekümmern.

In der weiteren Beſprechung wendet ſich Dr. Röſicke (Konſ.)
gegen eine Anzahl Beſtimmungen des deutſch-rumäniſchen Abkommens,
darunter auch gegen ſeine lange Dauer. Die deutſche Landwirtſchaft
drohe dadurch ſtark geſchädigt zu werden. Miniſterialdirektor Körner
polemiſiert gegen Röſicke. Gothein meint, es liege kein Grund vor,
eine große Wirtſchaftsdebatte zu entfeſſeln; das Vorgehen Dr. Röſickes
ſei ganz unberechtigt.

Das Abkommen über die Werftanlagen in Jiurgiu und Turn-
Severin wird nach kurzer Ausſprache gutge heißen. Bei der
Beſprechung des Petroleumabkommens erbittet Er zberger Auskunft
darüber, wer im Beſitze der Anteilſcheine der deutſchen Geſellſchaften ſei.
Ein Vertreter der Regierung erwidert, die Geſellſchaften ſeien genügend

ebunden; es handle ſich um bloße Erwerbsgeſellſchaften mit kleinem
apital, die ihre Anteile vertragsgemäß zu einem beſtimmten Zeitpunkt

zur Verfügung der dern Dkrah müßten. Noske: Der Petroleum
vertrag ſei wie die andern Verträge für uns zunächſt nur eine Sicher-
heitsmaßnahme, die gutgeheißen werden könne im Hinblick auf die Ge
fahren, die Deutſchland aus den Beſchlüſſen der Pariſer Wirtſchafts
konferenz drohen. Darum müſſe man ihnen trotz mancher Bedenken
zuſtimmen. Die Darlegungen der Regierung ließen noch die ſichere
Gewähr vermiſſen, daß ſich nicht private Kapitaliſten auf Grund dieſer
Verträge zu bereichern vermöchten. Daher ſei es dringend zu wünſchen,
dem Reichstag vor dem endgültigen Abſchluß der mit irgendwelchen Ge
ſellſchaften zu ſchließenden Abkommen Kenntnis zu geben. Ein Antrag
Erzberger und Genoſſen verlangt die Gewährleiſtung einer ausreichenden
Gewinnbeteiligung des Reiches bei der Petroleumausbeute. Staats
Penne Stein gibt über die dahingehenden Abſichten vertrauliche

uskunft.
Noske und Genoſſen haben einen Antrag eingebracht, demgemäß

mit r m r z evorher vorgelegt werden müſſen. Graf Weſtarp es für gerechtfertigt, daß das Reich an dem Gewinn dieſer Ge ten teilnimen,

ne See eneet Werrenmänien im Grunde viel zu gnädig behandelt worden. Dem wider
ſpricht der Regierungsvertreter Dr. Her z. Staatsſekretär Freiherr
v. Stein widerſpricht dem ſozialdemokratiſchen Antrag, da er eine
große Erſchwerung bedeuten würde. v. Graefe (Konſ.): Die Legende
von der indirekten Kriegsentſchädigung Rumäniens ſei durch die heutige
Ausſprache zerſtört worden. Der Antrag Noske könne nur in gemil-
derter Form angenommen werden. Noske bemerkt, daß nach den be-
ſtimmten Zuſicherungen des Staatsſekretärs, wonach alle Verträge zur
Kenntnis des Reichstags gelangen ſollten, der ſozialdemokratiſche An-
trag zurückgezogen werde.

Damit iſt die Debatte geſchloſſen, der Ausſchuß ſtimmt dem Ge-
ſamtabkommen über die Wirtſchaftsbeziehungen zu.

Donnerstag wird weiterberaten.

Die Nürnberger Parteigenoſſen
und der politiſche Maſſenſtreik.

Auf der Tagesordnung der Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins zu Nürnberg am Montag abend ſtand
als 2. Punkt: „Die letzten Streikgerüchte und die Stellungnahme
der Vorſtandſchaft hierzu“. Genoſſe Treu bemerkte einleitend,
es handle ſich heute darum, ob die Mitgliedſchaft mit den Maß-
nahmen, die das Bureau getroffen hat, einverſtanden iſt, oder ob
ſie glaubt, daß eine andere Haltung eingenommen werden ſollte.
Es waren ſchwere Entſcheidungen zu treffen. Die Streikgerüchte
ſind zunächſt vereinzelt aufgetaucht, und wir haben ihnen vorerſt
keine Bedeutung beigemeſſen, weil ſie ſeit den Januarvorgängen
wiederholt auftauchten, ohne daß etwas dahinterſteckte. Da ſich
aber die Gerüchte in den letzten Tagen der vorigen Woche ver-
dichteten und einzelne Vertrauensleute aus großen Betrieben be-
richteten, daß tatſächlich mit einem Streik zu rechnen ſei, ſahen
wir uns veranlaßt, Stellung zu nehmen. Maßgebend waren die
Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes von Ende Januar nach dem erſten
Streik: daß in Zukunft ohne Wiſſen und Zuſtimmung der verant-
wortlichen Leitungen der Organiſationen nichts mehr unternommen
werden ſoll. Hinzu kommt, daß mit der Leitung der unabhängigen
Partei vereinbart wurde, in Zukunft, wenn ſolche Kund-
gebungen wieder durchgeführt werden ſollten, nur gemeinſam
vorzugehen. Da von keiner Seite offiziell zu der Frage Stellung
genommen worden war, glaubten wir zu der Warnung berechtigt
zu ſein, die am 14. Juni in der Fränkiſchen Tagespoſt veröffentlicht
wurde. Es war für uns ſehr ſchwer, dieſe Entſcheidung zu treffen.
Tritt man gegen die Gerüchte auf, ſo läuft man Gefahr, als
Bremſer bezeichnet zu werden, die die Aktion unterbinden wollen.
Läßt man die Dinge treiben und kommt es zu größeren Arbeits-
einſtellungen, von denen man wohl weiß, wie ſie angehen, aber
nicht, wie ſie ausgehen, ſo übernimmt man eine ungeheure Ver-
antwortung gegenüber der geſamten Arbeiterſchaft. Wenn aus
ſolchen Unternehmungen hintennach große Unannehmlichkeiten für
einzelne Perſonen oder für einen größeren Kreis entſtehen, ſo
werden die leitenden Perſonen verantwortlich gemacht, ſelbſt wenn
ſie die Urheber nicht ſind. Aus dem letzten Streik, der ohne unſer
Wiſſen entſtanden iſt, und deſſen wir uns erſt auf Verlangen der
Parteigenoſſen angenommen haben, um ihn in geordnete Bahnen
u leiten und zu einem guten Abſchluß zu bringen, ſind für eine

Reihe von Leuten Unannehmlichkeiten erwachſen. Die Leute
kamen dann zu uns und erklärten, ſie hätten nur mitgemacht, weil
die Partei und die Gewerkſchaften die Sache in die Hand ge-
nommen hatten. Die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
laſſen es ſchließlich begreiflich erſcheinen, wenn es zu einer Ar-
beitseinſtellung kommt, aber mit einem Maſſenſtreik für das preu
ßiſche Wahlrecht kann man nicht in Nürnberg beginnen, ſondern
das wäre in erſter Linie Aufgabe der preußiſchen Genoſſen. Die
Vorbereitungen der Militärbehörde gegen den angeblich beabſich-
tigten Streik zeigen, weſſen man ſich zu verſehen hat. Meines Er-
achtens waren dieſe Maßnahmen zurückzuführen auf eine Auf-

Ru

forderung, welche die Nürnberger Volkszeitung in Nr. 24 vorn
29. Januar anläßlich des letzten Streiks an die Behörden ergehen
ließ. Da hieß es:

Was tun die Behörden? Sie nehmen die Sache offenbar
von der leichten Seite. Man glaubt, daß der ganze Rummel,
ſo wie in Oeſterreich und verſchiedentlich auch bei uns, in zwei
Tagen abflauen werde. Jn aller Frühe hat man ſchon die großen
Tore des Rathauſes zugemacht, nachmittags ſah man keinen
Schutzmann in der Stadt es konnte alſo gar nichts paſſieren.
Verſchiedene Gruppen, voran immer ein lärmender Kinderhaufe,
konnten ihre Täfelchen mit der Aufſchrift „Friede“ ungeniert
durch die Straßen tragen. Es hatte den Anſchein, als ob die ge-
meindliche Gewalt ſchon halb kapituliert hätte, und man brauchte
ſich deshalb nicht zu wundern, wenn die Aufläufe nachmittags
faſt unerträglich wurden. Die Anſicht weiter Kreiſe der Bürger
ſchaft geht dahin, daß man bei ſolchen Gelegenheiten im Anfang
die Zügel nicht derart ſchleifen laſſen ſoll, denn dieſe Haltung
reizt zu Weiterungen, und, was das Schlimmſte iſt, zu Wieder
holungen an.

Der Wunſch des Zentrumsblattes iſt erfüllt worden. Manv nicht „die Zügel ſchleifen laſſen“, ſondern die Kandare ſcharf
ngezogen. Um ſo notwendiger iſt es, daß genau überlegt wird,

welche Folgen ein Streikbeſchluß haben kann. Wenn man die
Konſequenzen auf ſich nehmen will, ſo kann man ihn wagen,
aber leichtfertig wäre es, wenn man die Arbeiter auf die Straße
treiben wollte, ohne ſich über alle etwaigen Folgen vollſtändig klar
zu ſein. Wir wollen nun hören, wie die Nürnberger Partei-
genoſſenſchaft über dieſe Dinge denkt. Wenn Sie mit unſerer Hal
tung einverſtanden ſind, ſo bitte ich Sie, folgende Entſchließung
anzunehmen:

Die am 24. Juni 1918 in der Bäckerherberge tagende Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins billigt die Haltung
der Vorſtandſchaft anläßlich der letzten Streikgerüchte, insbe-
ſondere auch die öffentliche Erklärung, die am 14. Juni in, der
Fränkiſchen Tagespoſt erlaſſen wurde.

Jſt auch die ganze politiſche und wirtſchaftliche Situation der
artig gelagert, daß eine allgemeine Arbeitseinſtellung begreiflich
wäre, ſo iſt die Verſammlung doch nach wie vor der Ueber
zeugung, daß ſo e oli wenn ſie hrakſchen ſind deernden olg für die Arbei bringen ſollen,
nicht ohne entſprechende Vorbereitung und infolgedeſſen nicht
ohne Wiſſen und Mitwirkung der zuſtändigen Organiſationen
unternommen werden dürfen. Parolen oder Forderungen, die
von unbekannten oder unverantwortlichen Perſonen ausgegeben
werden, müſſen daher unter allen Umſtänden unbeachtet bleiben,
wenn nicht die ſchwerſten Schädigungen für die geſamte Arbeiter-
klaſſe daraus erwachſen ſollen. Jn dieſem Sinne zu wirken iſt
Ehrenpflicht jedes einzelnen Arbeiters, dem das Wohl der ge-
ſamten Arbeiterklaſſe am Herzen liegt.

Schärfſten Proteſt erhebt die Verſammlung gegen die be
kannten militäriſchen Maßnahmen, die als unerhört bezeichnet
werden müſſen. Gleich wie im Stadtmagiſtrat erwarten die Ver
ſammelten auch von ihren Vertretern im Landtag und Reichs-
tag, daß ſie gegen eine ſolche Kriegsbereitſchaft wider das eigene
Volk mit aller Entſchiedenheit Front machen und die zuſtändigen
Regierungsſtellen veranlaſſen, die Bevölkerung vor einer ſolchen
Militärdiktatur zu ſchützen. Nicht Gasbomlen und Maſchinen
gewehre ſind es, was heute das Volk braucht, ſondern Freiheit
und Frieden.

Jn der Diskuſſion erklärte Genoſſe Zwoſta, in der Arbeiter-
ſchaft herrſche einhelliges Lob über die Worte, die Treu im Magi-
ſtrat gefunden hat. Die Gerüchte ſind mehr von militäriſcher
Seite, als von Seite der Arbeiterſchaft genährt worden, denn die
Soldaten wußten viel beſſer als die Arbeiter, daß es „am Montag
losgeht“. Da jetzt in ſo trefficher Weiſe gegen die Dinge Ver-
wahrung eingelegt wurde, iſt es beſſer, in Zukunft ſolche Gerüchte
mit Stillſchweigen zu übergehen.

Genoſſe Dr. Süßheim: Solche Vorbereitungen bilden nicht
nur eine BVlamage für die Behörden, ſondern auch eine ewinente
Gefahr. Maſchinengewehre und Gasbomben, die vorſorglich gegen
Arbeiter bereitgeſtellt werden, können auch einmal ungewollt los-
gehen. So leicht wie Zwoſta dürfen wir die Sache nicht nehmen.
Jch bin ſchon der Meinung, daß der Proteſt gegen die militäriſchen
Vorbereitungen unter allen Umſtänden beſtehen bleibt. Sie ſind eine
unerhörte Beleidigung der Arbeiterſchaft, die gerade durch ihr
muſterhaftes Verhalten während des letzten Streiks gezeigt hat,
daß ſie ſich nicht aus der Faſſung bringen läßt. Es gibt auch Leute,
die bewußt darauf hinarbeiten, die Arbeiter zu Putſchen zu reizen,
um darauf Anſchläge gegen die Freiheit der Arbeiter aufzubauen.
Jch begrüße es ebenfalls mit Freuden, daß Treu im Magiſtrat in
ſo ſcharfer Weiſe gegen die Maßnahmen Stellung genommen hat.

Genoſſe Schneppenhorſt: Auch ich bin der Meinung, daß
Treu in ſehr geſchickter und wirkungsvoller Weiſe eingegriffen hat.
Jn dem Augenblick, wo in der Heimat auf die Arbeiter geſchoſſen
wird, bricht an der Front die militäriſche Begeiſterung zuſammen.

Genoſſe Joſeph Jch habe zwei Kinder, die die Schule be
ſuchen und die mir am Donnerstag vor dem angeblichen Streik
berichteten, daß ſie von ihrem Lehrer über den Streik und über
die Maßnahmen, die getroffen ſeien für den Fall, daß geſchoſſen
werde, belehrt wurden, wie ſie in die Keller zu gehen hätten uſw.
Ein ſolches Verfahren iſt unerhört, und man kann ſich denken,
welche Ausdehnung ſolche Gerüchte annehmen müſſen, wenn Schulkinder von ihren ehren in ſolcher Weiſe belehrt werden.

Genoſſe Treu: Was Joſeph jetzt ſagt, iſt uns neu. Auch über
die Gerüchte, die in den Fabriken im Umlauf waren, ſind wir nicht
unterrichtet worden. Es wäre Aufgabe der Vertrauensleute, uns
zu informieren. Hätte ich von ſolchen „Belehrungen“ der Lehrer
Kenntnis gehabt, ſo hätte ich nicht verſäumt, auch hiergegen Stel
lung zu nehmen. Hätten wir nicht über die militäriſchen Vor-
bereitungen beſſere Jnformationen gehabt als über die Streik-
gerüchte, ſo wäre es uns nicht möglich geweſen, im Magiſtrat ſo
vorzugehen, wie es geſchehen iſt. Zu den Ausführungen neppen-
horſts möchte ich bemerken, daß wir gar keine Veranlaſſung haben,
der Militärbehörde zu ſagen, was ihre Soldaten tun würden, eben-
ſowenig, wie für uns Anlaß beſteht, ihr ſagen, was wir tun
werden, wenn ſie den Krieg im eigenen Lande entfeſſeln würde.

Die Entſchließung wurde dann einſtimmig angenommen.



z

n

Reichstag.
181. Sipung, Mittwoch, den 26. Juni, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Hertling, v. Payer, v. Kühlmann,
Wallraf.

Die Debatte über den Etat des Reichglanzlers und des Aus
wärtigen Amts wird forigeſeht.

Abg. Hauß (Elſ.)
führt Beſchwerde über das Maulkorbverbot an den elſäſſiſchen
Landtag; es iſt entwü nd, dem Landtag verboten wurde,
über die v. rei iſchen Autonomie und andere Punkte
zu ſprechen. Landtag hat daraufhin beſchloſſen, überhaupt
nicht öffentlich zu verhandeln und dies zur Kenntnis
der Behörden gebracht. Aber auch die Veröffentlichung
dieſes Beſchluſſes ſollte wiederum verboten werden.
Der Reichskanzler muß der Umgehung und Außerkraftſetzung derreichsländiſchen Verfaſſung ein Ziel et und den militäriſchen
Machthabern zum Bewußtſein bringen, daß ihre Gewalt begrenzt
iſt durch die Verfaſſung. Die militäriſchen Machthaber wollen die
elſaßlothringiſche Frage durch die Angliederung an
Preußen löſen; das hat Ludendorff in einem Brief an
elſäſſiſche Jndufſtrielle auch

als den Wunſch Hindenburgs
bezeichnet und den Briefempfängern geraten, dieſe Anſicht bei
ihren politiſchen Freunden zu verbreiten. Das
elfaß-lothringiſche Volk verlangt aber die Autonomie und der Reichs
kanzler muß dieſem Volk die freie Aeußerung ſeiner z er
möglichen. Die Kirchhofsruhe, die man jegt in Elſaß-Lorh
ringen erzwingt, mag den augenblicklichen Machthabern gefallen,
fie muß ſich aber einmal ſchwer rächen. (Bravo! bei den Elſ.)

Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern Wallraf:
ElſaßLothringen wird vom Feinde als Kampfobjekt be

handelt und kann jeden Augenblick Kamp ffeld werden. Daher
iſt jetzt nicht der Zeitpunkt, über die endgültige Geſtaltung der Ver
faſſung von ElſaßLothringen öffentlich zu verhandeln. Die flä-
e e Bewegung iſt wert, auf deutſcher Seite volles Ver
ſtändnis und Würdigung zu finden. Der Abg. Haaſe hat für ſie
kein Verſtändnis, er würdigt das Ringen unterdrückter
Völker für ihre Freiheit nur dann, wenn es mit den Intereſſen
des Deutſchen Reiches nicht verträglich iſt. Für ſeine Be
ſchimpfung der Führer der flämiſchen Bewegung iſt ihm aus dem
Hauſe mit Recht ein Pfui zugerufen worden. Wenn die Militär
verwaltung in Litauen bei der Bevölkerung keine große Liebefunden dat, ſo muß man doch bedenken, daß die angeordneen
equiſinonen dringend notwendig waren; ſolche Requiſi-
tionen aber ſind nicht geeignet, Liebe und Verirauen zu erwecken.
Für den Verkehr in Litauen ſteht eine Neuordnung bevor, bei
der fehr viele Veſchränkungen fallen ſollen. Dem Reichskommiſſar
ſowohl als mir iſt es nicht um eine Vergewaltigung an
derer Völker zu iun, ſondern um ihre Sicherſtellung unter H
rung der Intereſſen des deutſchen Volkes.

Abg. Noske (Soz.):
Auf die harten Anklagen aus ElſaßLothringen hat der Staats

ſekretär nichts zu antworten gewußt. Die Mißhandlung
des elſäſſiſchen Landiages kann man auch gar nicht rechtfertigen.
Auch die Maßnahmen in den beſetzten Gebieten vermochte der
Staatsſekretär nicht zu rechtfertigen. Gewiſſe Härten ſind nakür-
lich nicht zu permeiden, wohl aber Brutalitäten. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Die Arbeitermaſſen verfolgen die Po
litik der Regierung mit ſtarker Unzufriedenheit und wachſendem
Groll. Der Kanzlerwechſel vollzog ſich vor einem Jahre in Formen,
die einen Fortſchritt bedeuteten. Michaelis ging, weil er ſich mit
der Mehrheit des Reichstages nicht r konnte, und Graf
Hertling übernahm das Amt erſt nach Verſtändigung mit der Mehr-
heit über ein Mindeſtprogramm. Die Durch wir dieſes Pro
r geht aber ſehr langſam vor ſich. Die Herab

24 der Brotration mußte bei einem ſehr beträchtlichen
Teil der Bevölkerung eine ſehr gereizte Stimmung hervorrufen.
Die Wahlrechtsvorlage iſt eingebracht und ich zweifle nicht,

Graf Hertling und ſein Vertreter mit ihr ſtehen und fallen
wollen. Aber die Art, wie die Junker und große Teile des Zen
trums mit ihr umzuſpringen wagen, verwüſtet den Reſt an guterStimmung und ſchadet dem ne der Reichsregierung. Jch be
dauere lebhaft, daß der Reichs ſich die fortgeſetzten Provo
kationen der Krautjunker und Schlotjunker gefallen läßt und nicht
zur Auflöſung des preußiſchen Landtages ſchreitet.
(Präſident Fehrenbach unterſagt eine Kritik eines anderen
Parlaments!) Der Kriegs und Eroberungswille
der Feinde beſteht fort. ieſe ar allein veranlaßtmeine Freunde, in manchen innerpolitiſchen Fragen Zurückhal
tung zu üben. Die

Rede des Staatsſekretärs Kühlmann
am Monkag war ein neuer Verſuch, den Friedenswillen der Staats
männer zu erhöhen, und das b tritt n wir durchaus. Herr
v. Kühlmann ſagte, durch rein militäriſche Handlklun-
gen allein iſt der Friede nicht zu erreichen. ieſe Auffaſſungteilen meine Freunde durchaus und ſie ſtimmt mit der Anſicht der

roßen Mehrheit des Reichstages überein, aus ihr
jeraus ſtammt die Reſolution vom 19. Juli 1917. Die Mehrheit
will einen Verſtändigungsfrieden und auch Graf Hert
ling hat ſich ausdrücklich dazu bekannt. Graf h und ſein
Vertreter ſaßen am Montag neben Herrn v. Kühlmann und hätten
gegen ihn auftreten müſſen, wenn ſie ſeine Auffaſſung
nicht geteilt hätten. Am Montag Abend erfolgte der Angriff
des Grafen Weſtarp, und in der Preſſe ſetzte dann die Hetze
ein: Junker, Schlotbarone, Kapitaliſten, alles, was reaktionär und
annexioniſtiſch geſinnt iſt, verſuchte den Staatsſekretär zur Stredfe
zu bringen. Meine Freunde ſind der Meinung. daß Herr v. Kühl
mann nur der Sack iſt, auf den geſchlagen wird, und der die
Schläge weitergeben ſoll, es ſoll ihm die Regierung folgen, die
Friedensziele verfolgt, welche den Leuten nicht paſſen. Wir haben
in den lehzten beiden Tagen den Eindruck gewonnen, daß es wieder
einmal

um eine Kraftprobe

geht. Gewiſſe Schichten der Kapitaliſten wollen die Regierung
beſeititgen, die ihnen nicht großſprecheriſch genug auftritt, und
von der ſie einen Frieden befürchten, der ihnen nicht genug Beute
bringt. Das find dieſelben Leute, die in der PrinzAlbrecht-Straße
dem Volke die politiſche Gleichberechtigung verſagen. Der Vorſtoß
der annexioniſtiſchen Preſſe gegen Herrn v. Kühlmann fand zu un
ſerem Befremden auch die nachdrücklichſte Unterſtützung der Mili-
tärzenſur. Jn der Preſſekonſerenz wurde gerügt, daß der Vorwärts“ aus Kühlmanns Rede die Berechtigung zu der Ueber-

ſchrift nahm: Kein Kriegsende durch militäriſche
Entſcheidung Es widerſpräche das der tatſächlichen Lage und
die Verbreitung dieſer Auffaſſung ſtöre die Zuverſicht in
den Sieg und belebe den Widerſtand im feindlichen Lager. Die
Oberſte Heeresleitung glaube an einen ſiegreichen Ausgang
durch militäriſche Erfolge.

Eine andere Auffaſſung dürfe nicht verbreitet werden.

Von Vertrauen in die Mündigkeit des deutſchen Volkes iſt in
dieſer Zenſurverfügnng nichts zu ſpüren. Vollkommen freie Bahn
dagegen hat die annexioniſtiſche Preſſe, die mit wüten-
dem Gekläff hinter dem Staatsſekretär her iſt. Was der Reichs

über die Aufnahme ſeiner Friedensbereit-Saft bei den Feinden ſagte, iſt unanfechtbar. Die Deutſche
Zeitung hat die Auffaſſung, er habe den Staatsſekretär abge
ſchüttelt. Ausgerechnet die Deutſche Zeitung ſpendet ihm
dafür Lob. Der Wortlaut der Rede des Grafen Heriling läßt nach
meiner Ueberzeugung dieſe Deutung nicht zu. Auch die geſtrige
Rede des Herrn v. Kühlmann bedeutet nach ihrem Wortlaut nicht
eine Unterwerfung unter die Konſervativen und ihre Freunde.

haben und meine Freunde nicht daran gehab:. Herr
mann ſollte doch daran denken, daß die beſte Verteidigung

der Hieb iſt. Es iſt jetzt nicht an der Zeit, den Gegenſatz zwiſchen
der Regierung und den Annexioniſten kleiner erſcheinen zu laſſen
a er iſt, die Regierung ſollte ihn vielmehr ſcharf hervor

tier ſollten ſich die Stellen darüber klar ſein, daß ſie
auf den guien Bilken und das Vertrauen derSattemae unbedingt angewieſen ſind. Lehar
Zuſtimmung dei den Sogialdemokraten.) Es handelt ſich am Mon
tag wieder einmal darum:

fär oder gegen den Verſtändigungsfrieden.

Ann en verrechnen ſich, wenn Volk fürJ en Pläne nii n am Mon
tag hätte dem konſervativen nachd
werden müſſen und ebenſo den geſtern gehörten großſpreche-
riſchen Tiraden. ch habe nie Raumacherei denn
ich glaubte, wir könnten uns bei unſerer Lage Duxus nicht
leiſten. Aber Kraftprovereien wirken hüben wie drüben
wideclich. Her Streſemann ſagte geſtern, er glaube an den Er
folg des Schwertes. Vor Jahresfriſt fragte er den Grafen
Weſtarp, ob er es wagen würde, einen Frieden auf Grund des
Statusquo abzulehnen, wenn die Gegner ihn anbieten. Er
hat übrigens die nationalliberale Politik vom 19. Juli 1917 des-
avouiert, denn damals führte der Vring zu Schönaich-Carolath bei
der der nationalliberalen Reſolution aus: „Auch heute noch
bekennen wir uns zu dem Say der Thronrede vom Auguſt 1914,
daß uns nicht Eroberungsluſt treibt“. Und er ſagte weiter: Wir
find damit einverſtanden, auf dieſer Grundlage über den Abſchluß
eines Friedens zu verhandeln, der dem deutſchen Volke das Daſein
und die Entwicklungsmöglichkeit gewährt und eine dauernde Verſöh
nung der Völker ermöglicht“. Streſemann dagegen glaubt noch an
den alleinigen Erfolg des Schwertes. Man kann viel
leicht Frankreich zerſchlagen und England vom Feſtlande verdrän
zen, aber dann ſind immer noch ein Dutzend Feinde
jen ſeits der Meere vorhanden. Deshalb halten wie dies
Geſchrei nach völligem Sieg für eine Krafmeierei, die nur
dem Feinde Anlaß gibt, von deutſchem eliherrſchafts-
ſtreben zu reden. Ratürlich wollen wir den Sieg, ſolange wir
den Frieden nicht haben können. Aber wir ſind jederzeit einer
ehrlichen Verſtnädigung der Völker bereit. (Sehe gut! bei den Sogialdemokraken.) Dafür hat ſich auch der Reichelangler eingeſetzt.

Wir halten es im Augenblick auch für unnötig, über die Schulfrage
zu ſprechen. Wie verurteilen jede Art von Moralfexerei, die dar
auf hinausläuft, unſer eigenes Volk als das beſonders aus
erwählte zu betrachten, ganz gleich von wem C Ruhm-
redigkeit und ſolche Lobhudelet ausgeht. (Sehr gut! bei
den Sozialdemokraten.) Meine Freunde haben mich beauftragt,
offen auszuſprechen: der Kaiſer redet und telegcaphiertin letzter Zeit häufiger. Uns erſchien ſeine
Zurückhaltung in den letzten Jahren ſehr viel
zweckdienliche c. (Lebhafte Zuſtimmung links.) In der

Antwort an Feldmarſchall Hindenburg

bei Gelegenheit ſeines Regierungsjubiläums hat der Kaiſer geſaes handle ſich in dieſem Wel. riege um den Kam r
preußiſch-deutſchgermaniſchen Weltanſchauung, die Freiheit, Ehre
und Sitte hoch hält und dem angelſächſiſchen Götzendienſt des Gelded.
Die Zenſur des Oberkommandos in den Markenhat in dieſem Falle ausnahmsweiſe einmal ein richtiges Gefühl
gehabt, was die politiſche Situation gebietet. Sie hat verfügt, daßaus dem Ausland ſtammende Betrachtungen über dieſe u. des

Kaiſers der Vorzenſur unterliegen. (Hörtl hört!) Man hat aller
dings einiges Intereſſe daran, dem deutſchen Volke vorzuenthalten,
wie das Urteil ſehr breiter Kreiſe des Auslandes
über dieſe Kaiſerrede gelautet hat. Es iſt ſehr wenig liebenswürdig
und ſchmeichelhaft geweſen. (Zuruf rechts.) So ganz gleichgäülti
kann es dem deutſchen Volk doch wirklich nicht ſein, wie die Wel
über uns und daz deutſche Reich überhaupt denkt. (Sehr richtig!
links.) Götzendien ſt vor dem Gelde iſt in Deutſchland
genau ſo vorhanden geweſen wie in anderen Ländern, und
es heißt, die Augen vor Tatſachen verſchließen, wenn man verkennen
wollte, daß während des Krieges bei uns ein ganz toller Kampf um
das goldene Kalb zu beobachten iſt. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.) Und gerade die Leute, die am klauteſten nach der
Fortſetzung des Krieges und nach großen Kriegsentſchädigungen
ſchreien, beteiligen ſich in erſter Linie an dieſem Götzendienſt. ie
Hauptfrage iſt jetzt nicht, wer die Schuld am Kriege trägt, ſondern
wer

Schuld an der Fortſetzung des Krieges
hat. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraien.) Die deutſche Re
gierung hat ihre Bereitwilligkeit zu Friedensverhandlungen auf der
Grundlage der Formel der ruſſiſchen Revolution ausgeſprochen:
keine Annexion, keine Kriegskontribution. Es mag ſein, daß ſie
dabei irgendwelche Hin tergedanken gehabt hat, das kann ich
nicht wiſſen. Tatſache iſt, daß die Ententeregierung ohne
jede Einſchränkung die Einladung der ruſſiſchen Republik zum Frie
denskongreß abgelehnt haben, und auf dem Pariſer Kongreß
die Fortſetzung des Kampfes mit äußerſter Kraftanſtren
gung verkündet hat. Sie verfuhren auch danach und Deutſchland
mußte ſich wehren. Zum Glück iſt das erfolgreich geſchehen.
Darüber ſind die Arbeitermaſſen durchaus froh, und ſie haben
allen Anlaß dazu. Es iſt geradezu närriſch, davon zu ſprechen,
das Hrer ſchütze nur die Beſitzenden. Unter einer feindlichen Jn
vaſion, unter einer Riederlage haben die Proletarier über
all am meiſten zuleiden. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) An der Friedensreſolution des Reichstags ift viel
Kritik geübt worden, auch von Freunden der Verſtändigung. Jch ver
ſteige mich nicht darauf, daß dieſer r ein Jdeal darſtellt,
aber es war doch ein Foriſchritt, daß die Reiche-
togsmehrheit ſich auf Richtlinien für eine Verſtänd:
gung einigte, denen ſich die Regierung anſchloß. Täten die
Parlamente Englands, Frankreichs und Jtaliens dagsſelbe, ſo
könnte man verſuchen, einander näher zu kommen. Es iſt überaus
ſchmerzlich, daß das Echo auf dieſe deutſche Erklärung aus
die h iſt. 11 Monate nach dem Beſchluß des Deutſchen
Reichstages hat vor wenigen Tagen die engliſche Volksver-
tretung einen Antrag Morell abgelehnt, der die Regierung
aufforderte, keine diplomatiſche Gelegenheit vorübergehen zu laſfen,
die Möglichkeit einer Verſtändigung zu prüfen. Daher ſtellen die
deutſchen Angriffe an der Front im wahrſten Sinne des Wortes
eine Friedensoffenſive dar, indem ſie bezwecken, den Kriegs
willen der Entente zu zermürben.

Aber das genügt nicht.
Durch klare, unzweideutige deutſche Politik muß der Friedenswille
aller Völker gefördert werden. Wir wiederholen heute auf das dringendfte den Sunſch daß die deutſche Regierung ihre Kriegsziele

auch in bezug auf Belgien ſo klar und ehrlich wie nur denkbar
ausſpricht. (Sehr gut! bei den Soz.) Dabei verkennen wir nicht,
daß mit Monologe nin Berlin allein nicht weiterzukom-
men iſt. England und Frankreich beſitzen in deutſchen und tür-
kiſchen Gebieten noch Fauſtpfänder in reicher Zahl. Bisher iſt jede
engliſche Erklärung unterblieben, daß der Wiederherſtellung Bel
giens und der Räumung Frankreichs Zug um Zug die Heranßgabe
aller deutſchen Kolonien und die Räumung der heſetzten türkiſchen
Gebiete folgen wird. Balfour e Englandſich nicht auf die belgiſchen Wünſche beſchränke. Mit dieſer Orakel
ſprache der Staatsmänner iſt nicht weiterzukommen. Deshalb hätte
die deutſche W die Ausſprache über die auswärtige Politik
mit einer klaren Erklärung beginnen ſollen. Niemand wird von
der deutſchen Regierung Der ſie Trümpfe vorzeitig aus
der Hand gebe, aber es kann wirklich der Wirkung nach außen
wegen ganz unzweidentig geſagt werden,

daß Belgien und Nordfrankreich freigegeben wird, daß wir auf Er
vberungen verzichten und die Freiheit der Meere verlangen

Eine ſolche ideutige Erklärung würde ſicher demFrieden dienen. V winſgen aus die beiter aller Länder

ſich endlich zu gemeinſamer Frieden r 7 Wir
ſind zu jeder ſolchen Aktion bereit. Bisher r haben die Ar
beiterparteien Englands und Frankreichs ein ſolches Zuſammen

heben. Damit werde ſte dem Frieden am beſten dienen. Sehr
richtig! bei den r Auch in dem Hauptquar

arbeiten mit Vertretern deutſcher Arbeiter abgelehnt. Jch gen
nicht daran, daß, wenn es einmal zwiſchen Arbeitervertretern
aller Länder zum mündlichen Gedankenaustauſch kommt, man zu

die jetzt oteeiner Verſtandigung über die grozen Streitfragen,Völker en Stohen wird. wahr! be
es mit Freuden l ſ Preſſet Friedendmöglichkeiten unſererg iſt es Wahnſinn, vom Frieden dann ſprechen zu

wollen, Wenn eine der beiden rin uppen niederge
ungen iſt. Auf Kampfesanſagen Vernichtungsge ungen mu lich weiter mit ſtarken Schlägen geantworte:

e dert wir alle einige: das deutſche Volk läßt ſich
nicht unterkriegen. er Aber wir wollen die mili
täriſche Tat verbun mit einer Politik größter, ehrlicher,
weitgehendſter Offenheit. es zuſammen wird den gegneriſchen
Krie n überwinden und die Menſchheit n aus
den der letzten Jahre zu Frieden und (Lebhafter

Beifa I. d. Soz.) vv. Richthofen (Natl.): Als überzeugter Anhänger der
preußiſchen Wahlreform bedaure ich, daß dieſe für
Deutſchland ſo wichtige Frage noch nicht e iſt. Herrn Noske,

dſackintereſſen maß

gre im Ah
ordnetenhaus rücklichſten vertreten s war Dr.7- Uebrigens muß i v. Lohmanns feſt
ellen, daß bei dieſem niemals finanz Gründe maßgebend ſein

können. Ju der Polemik Roskes gegen Dr. Streſemann ſage ich
egeswille Krieg nicht führen und nicht

zum Frieden kommen könnten.
Abg. Dr. Graf v. Poſadowſky (D. F.): Die Bedenken gegen die

r er kann. Dagegen bin 7 der Meinung,
rieg entfeſſelt hat, um aus

keiten einen Ausweg zu finden. Unzwei hat die
Frankreich in die Arme des größten Floittenſtaats geführt. So kam
es zu der von uns ſeit vier Jahren mit Staunen und Schaudern
geſehenen Skandaliſierung Europas. Eine franzöſiſche Regierung
die bei einem deutſchruſſiſchen Krieg neutral geblieben wäre, hätte
die nächſten 24 Stunden nicht überlebt. Amerika iſt nie neutral ge
weſen, Uebrigens iſt auf der W Konferenz, wenn ich nicht
irre, ein Antrag gegen neutrale ffenlieferungen an Krieg-
ührende an unſeren Widerſpruch Auf die ſchändlichen
erleumdungen, mit denen überall gegen uns gearbeitet wurde,

hätte immer wieder geantwortet werden müſſen, ſtatt zu ſchweigen,
um die Bevölkerung nicht zu beunruhigen. Im Oſten dürfen wir
nicht den Anſchein erwecken, als ob ſich die ſtaatliche Entwicklung
der Randſtaaten nach unſerem vollzöge. Natürlich muß der
Sieg ſgyleßlich einmal durch Verhandlungen abgeſchloſſen werden.

ravo!

verſteht, daß wir der m es er ehe
g. Erz

nicht zu erwarten iſt, ger net ſei, die militäriſche Sicherheit zu

ilitärdiktatur ſogar die Politik des Miniſters des Auswärtigen
durchkreugzt. Die Militärdiktatur herrſcht, ſie unterdrückt alles, was
ihr nicht t, auch einen Miniſter. Herr Noske erklärte ſich mit
Herrn v. Kühlmann und Hertling einverſtanden. Auch Graf Weſtarp
hat ſich mit Herrn v. Hertling ſolidariſch erklärt. Das iſt auch kein
Wunder, denn auch heute hat Herr Noske wieder in die Durchhalte
e geſtoßen. Meine Aeußerungen über den Rat von Flandern

nte der Staatsſekretär kritiſieren. Wenn er mir aber ein Pfui
ruft wozu nur Abgeordnete berechtigt wären, ſo iſt das eine

nmaßung. Zuſtimmung b. d. U. Sog.)
Abg. Scheidemann (Soz.):

Graf Weſtarp und v. Richthofen haben ſich gegen Noske ge
wendet, weil ſie angenommen haben, Noske hätte denjenigen, die
im preußiſchen ordnetenhauſe und hier eine der unſerigen ent
gegengeſette Politik vertreten, gang beſonders in der Wahlrechts
ind Friedensfrage, unterſtellt, ſie dieſe Politik aus perſön

lichen Geldſackiintereſſen trieben. Davon war gar keine Rede und
das i Noske gar nicht eingefallen. Er wollte zum Ausdruck bringen,
daß die Betreffenden ihre Politik aus ganz beſtimmten Klaſſen
intereſſen treiben. (Sehr richtig! b. d. W Weſtarp hat
weiter zu erkennen gegeben, die Politik der Sozialdemokratie
ihm nicht gefalle. Das verſtehen wir vollkommen, denn dieſe Politik
hat der infamen Verleumdung, mit der man immer gegen uns ge
arbeitet hat, die Spitze abgebrochen, nämlich der Verleumdung, daßdie ſozialdemokratiſche Partei ſich zuſammenſetze aus aierande

loſen Geſellen und kein Intereſſe an der Verteidigung ihrer eigenen
Heimat habe. Das war in der Tat ein ſehr vezre7e7 Kampfmittel
und ich verſtehe es vollkommen, daß unſere Politik dem Grafen
Weſtarp unbequem iſt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Dann hat Graf
Weſtarp einen ſehr beliebten Trick angewendet, auf den auch der
Abg. Haaſe ſo reagiert hat, wie ich es als ganz ſelbſtverſtändlich
vorausgeſehen habe. Graf Weſtarp hat fich mit dem Reichskanzler
einverſtanden erklärt. Das war natürlich dazu beſtimmt, die Linke,
die in beſtimmten vereinbarten Programmpunkten mit der Re
gierung zuſammen geht, in Verlegenheit zu r Von dem allge
mein bekannten Programm, auf deſſen Boden der Reichskangler
und wir ſtehen, iſt er geſtern im Grunde nicht t (Zu
ſtimmung. Rufe b. d. U. So Eigentlich Graf Weſtarp iſt ein
verſtanden mit den geſtrigen Ausführungen des Reichskanzlers.
Der Reichskanzler hat das unterſtrichen, was der Staatsſekretär
vorgeſtern geſagt hat, und das war das, was auch die Frie-
densreſolution ſagte, auf die ſich der Kanzler bei der
Uebernahme feines Amtes verpflichtet hat. r Reichskanzler iſt
auch nicht von ſeinem Vorgänger zweiten Amtevorgänger ab
gewichen, der hier erklärt hat, daß nie daran gedacht ſei, Belgien
zu annektieren. Wir verlangten klar und deutlich zu ſagen, daß
wir bereit ſind, einen Frieden zu ſchließen auf dem Boden des
Status quo. Das alles war ſchon damals erörtert worden. Die
Regierung muß vor allem dafür ſorgen, daß das Volk nicht er-
ſchüttert wird in dem Glauben, die ierung werde jeden Augen
blick einen Frieden der Verſtändigung ſchließen, wenn ſie die Ge
legenheit dazu hat. (Lebh. B. d. Graf Poſadowſky daß die Friedensreſolution des Reichstags nach
innen und außen Wirkungen gehabt habe. Wie glauben Sie wohl,
wie es heute in England ausſehen' würde, wenn die Reſolution
damals nicht angenommen worden wäre. Die Stimmung iſt zum
Frieden geneigt in England wie in Frankreich. Die zit ſwe
Strömung dort iſt gang unverkennbar; das geht auszeichen hervor. müſſen wir klar zum Auserus
daß die große Mehrheit des Reichstages bereit e
in Friedensverhandlungen einzutreten und einen eden abzu
ſchließen, der das, was wir als Vorgnöſeng ür einen Frieden
oft genug auseinanderge haben, dem Deutſ Reiche ſichert.
Das iſt auch von den Rednern der Mehrheitsparteien hier zum
Ausdruck gebracht worden. Wenn von denen, die unſere Politik
mißbilligen, behauptet wird, das Ausland t darin ein Zeichen
der Schwäche, ſo muß man das andere nninis hinzufügen:
Wenn die Regierung, wenn der Reichstag, wenn alles, was in
Deutſchland irgend etwas zu ſagen hat, bereit iſt zu einem Frie-
densfchluß auf verſtändiger Grundlage, dann kann man dem auch
hinzufügen, daß die Gegner nicht von uns verlangen ſollen, nament

r e 3- ie an Deutſchn ſoll, e engli u enerale bishernicht gebracht haben. (Beifall b. d. Soz. e v
g. Graf Weſtarp (Konſ.): Das Verhältnis der Rede des Abg.

Scheidemann zu der des Abg. Noske erinnert mich eiwas an den
Vorgang mit der Rede des Reichskanzlers nach der des Staats

r
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r 34. und 35., Leuinant Kirſ h
ume v 77 Leninani Velljensn 1. Luffſieg.

Der Erſte Ludendorff.
era

Wahlen in Petersburg folgendes: 122 Volſchewiken, 9 linke Sogial-arbeiter in den Se e auf ein totes Gleis zu
ſehen. e en de r e W en Revolutionäre und 1 Oboronez.
Zentralver and und forſtwir rbeiter,die Notwendigkeit auf Einbeziehung in die Arbeitskammern. Jmmer Stockholm, 26. Juni. Wie Svenſka Dagbladet aus Moskauſtärker überwiege das e n nach W r reiner Arbeit-erfährt, en die engliſche Geſandtſchaft z Moskau, daß England
nehmerintereſſen. Da zahlreiche Landarbe inter auf eine ſein bewaffnetes Eingreifen in ßland beſchloſſenſtädtiſche bzw. rbliche Beſchäfti e ewieſen ſind, ſei es aus hat.

alledem no ſie in die Arbeitskammern einzubeziehen. Jn-iſchen lief vom deu und den Nationalliberalen ein Antrag ein,
die erung zu erſuchen, im Reichstage einen ſrſonderen Geſeh

entwurf einzubringen.

Weinhauſen (Vp.) befürwortet die ſofortige Eindev und Schaffun reeerää Fachkammern. Staatsſekretär
Stein anerkennt, da de auch den Landarbeitern Gelegenheit ver

ſchaffen iſt, innerhalb einer geſetzlichen Vertretung neben 7

gebern an den Fragen mitzuwirken, die für ſie von

alle Fragen der Kndie bereits in Vorarbeiten eingetreten u häufig
keine Grenze zwiſchen Kleinbauer und Sendache eiter, de dieſfech wie

derum nur als Geſinde beſchäftigt ſind. Ein preußiſcher Re
gierungsvertreter preiſt das Zuſammenarbeiten der Landarbeiter mit
anderen Sachverſtändigen der Landwirtſchaft in den Landwirtſchakammern. Abg. Veyrene (Dtſch. Fr.) lehnte dieſe Löſung ſcha
bezeichnend ſei, daß zwar alle ſonſtigen Beteiligten von der preuß e

Regierung gehört ſeien, nicht aber die Landarbeiter und deren Ver
bände. Was zu erwarten ſei, zeigen die e Abſichten; danach
ſollen bei den Landwirtſcha tskammern ein Fünftel der Vertreterſitze“ für Arbeiter in Betracht kommen. Die Vertreter ſollen

gewählt, ſondern nur für eine 7 iſte gewählt rHitze (Z.) hat keine d enWohl ſei ein Sondergeſetz e urch das r eEinbeziehung der Landarbeiter das erkteß ende Geſetz bedeute für
dasſelbe eine neue Klippe. Abg. Brandes a S.) hält den Antrag R

Hitze für eine überflüſſige h Giebel (Soz.) erklärt ihn angeſichts der preußiſchen Abſichten 773 e gefährlich, weil

dieſer Antrag dem Reichstage auf abſehbare Zeit di egenheit nimmt,ugunſten der ländlichen Arbeiter zu handeln. Die Arf o
den Jammer der Kleinbauern und Landarbeiter gen.vollwertige Arbeitskammern können den ländlichen u

R auch für das geknebelte Geſinde zuſtändig zu machen
Dr. Wildgrube (Konſ.) bekundete feine volle Zufriedenheite die Abſichten der preußiſchen Regierung.

Jn der Sitzung am Mittwoch iſt die Beratung e die Einbe
ziehung der land wirtſchaftlichen Arbeiter Se geführtworden. Ein Antrag des Abg. Weinbaum Freiſ. Vp.) vie
daß im Falle der Einbeziehung der Landarbeiter für ſie und die Arbeit-
geber Fach kammern zu bilden ſind. Dieſer Antrag wurde bei drei
n angenommen, und daraufhin wurde mit 19 v
6 (3 konſervative und 3 Zentrumsſtimmen) beſchloſſen, daß in dieſerWeiſe die Landarbeiter in das Arbeitskammergeſeß
einzubeziehen ſind.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
2wib. Wien, 27. Juni. r 22

An den x die Gefechtskättgkeitin den lT wieder uf ſchüugen
n

r der am a in die Tſtumſtritenen S h auf dem WeJ unſere den F Trſeiner We d in S S o T
e

d geh es re B keiteſonderen Ereigniſſe. der Chef r

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 26. Juni. (Amiüch) Auf demAriegsſchauyiah wurden durch unſere Unt wiederum

tkaufend r Handelsſchiffsraums vernZwei Dampfer wurden im Weſtansgang des Kanals ans ſtark geſicherten

Geleitzügen herausgeſchoffen.
Der Chef des Admiraſſtabes der Marine.

Zur Lage in Rußland.
Der bolſchewiſtiſche Wahlſteg in Pe

Der Vorwärts brin folgende J r aus Stockholm
Die Petersburger Sowjetwahl wurde als Kraftprobe der

ſozialiſtiſchen Oppoſition gegen die Bolſchewiki
angeſehen. Gorkis Nowaja Schiſn ſchrieb, daß ein Abgrund z
der Regierung und der Arbeiterſchaft liege. Darum wirktSiegder Bolſchewikiinden Putilowe Werken ver
raſchend. Die Bolſchewiki erlangten 119 Mandate, die Men
ſchewiki 1, die Linksſozial-Revolutionäre 9, die Kadetten 4. Die Er
bitterung des Parteienkampfes äußerte ſich in terroriſtiſchenMethoden. Der r Woldarſky vom Juſtizdepartement
wurde ermordet, vermutlich wegen der Rolle, die er bei den Preß

u x der Re elte.V dung iſt das bisherige Ergebnis der

beit

de illen O

Jſweſtija erklärt, ſelbſt wenn die ßer apaner und En gznder

den Kampf gegen die Deutſchen auf ru
könne Rußland doch nicht eine neue
land bilden.

Moskanu, uni. Nach Meldung der Preſſe ſoll ſientflohene 975 Ffagt Ria e e an die Wegder neuen ſib tut z geſtellt und ein Manifeſt an
das i Volk erlaſſenDie Zarenfamilie 53 Tach Perm überführt worden ſein.
Der Verbleib des früheren Zaren ſelbſt iſt nach den Nachrichten
der Zeitungen unbekannt.

London, 25. Juni. Reuter erfährt von e 724 a
niſcher Seite, daß an dem Berichte, die Entſcheidung über diedetgentiön in Sibirien ſei getroffen, kein wahres

m Boden aufnähmen,ront gegen venfg

Wort ſei.
Kriſtianiag, 26. Juni. Aus w. wird gemeldet,
ſich antibolſchewiſtiſche und andere Elemente zuſammenge-

ſſen haben, um die jetzige ruſſiſche Regierun rürzen. Man erwartet, da Rußland dann in die Zur
Leute kommt, die die Wiedererhebung des Landes mit

n i er h er nung, mer r dienden würde was ebenſo ſchnell, aberWhetgfet vor Je würde, als über den tlantiſchen OzeanEs iſt deutlich erkennbar, daß die Entente den Wunſch a

Rußland dur Vernichtun der revolutionären Erfolge wieder
zum a utter der Entente heranzuziehen.

Zürich, Die Neue Zürch. Zig. erfährt aus Helſingors: Rußland ſoeben ſeine Grenze a innland aus v
ekannter Urſache und auf unbeſtimmte Zeit geſperrt.

Zürich, 26. Juni. Nach der Petersburger aphenAgentur
teilte Trotzki m t, daß der t ſlowa ufruhr infolge derUnterſt zung der 21 iſſchen ſeien äre
immer größern Umfang annehme. Die Tſchechen habenmindeſtens 10 große Städte 3 Oſten Rußlands belegr darunter
Samara, NRowo Nikolajew, Omſk und bedrohen Tobolſk. Sie
üben ein Schreckensregiment aus und nehmen vielfach Hinrichtungen
der Sowjetbehörden vor. Sie handeln im Einverſtändnis mitden Gegenrevolutionären der ruſſiſchen Weißen Garden.

Die ukrainiſch- ruſſiſchen Friedensverhandlungen.
Kiew, 28. Juni. In den ukrainiſchruſſiſchen Friedensverhandlungen iſt Uebereinſtimmung über den Grundſatz für die Grenzen

dahin erzielt worden, alle nach Friedensſchluß entſtehenden Streitig
keiten durch ein Schiedsgericht zu ſchlichten. Beide Delegationen
ſind bereit, bei der Grenzfeſtſetzung jeden Gedanken an Annexionen
und Vergewaltigungen auszuſchließen, daher iſt unter Berückſichti
gung politiſcher, wirtſchaftlicher und ſonſtiger Jntereſſen der Völker
als Ganzes das ethnographiſche Prinzip für die Grenzfeſtſetzung

gebend. Nur in einzelnen, im Friedensvertrage beſonders auf
zuführenden ſtrittigen Gebieten ſoll zu einer unbeeinflußten Be
r der Bevölkerung geſchritten werden. Der ühere Kom
miſſar für das Cholmer Gebiet Skoropis Joltuchow S jetzt zum

Gouvernementsſtaroſzta von Cholm ernannt; im t wirdder Landwirtſchaftsrat unter Zuziehung zahlreicher Vertreter der
Monte Provinz in den nächſten Tagen mit der Ausarbeitung einer Agrar

reform beginnen. Der aus Kiew zurückgekehrte General chinerklärte, daß die politiſch wirtſchakmichen Verhandlungen des Don

der Ukraine auf beſtem Wege ſind. Taganrog wird eine freie
Stadt. Jn den Verhandlungen des Generals von Knoerzer mit
Vertretern der V roger Stadtverwaltung iſt die Unterordnung
ſämtlicher in de dt befindlichen ſtaatlichen Behörden unter die
Munißzipalität vereinbart.

Selbſtändigkeitserklärung Kaukaſiſch-Armeniens.
Kiew, 26. Juni. Kaukaſiſch-Armenien hat vor einigen Tagen

ſeine Unabhängigkeit erklärt. Miniſter-präſident iſt O. K. Katſchaznuni, Miniſter für auswärtige Ange-
legenheiten Dr. A. Chatiſſian. Eine armeniſche De on, anderen Spitze der Präſident des Armeniſchen lratesA. e ſteht und zu deren Mitgliedern auch der ine für

Angelegenheiten Dr. A. Chatiſſian und der frühereSee Dr. Paypadkaniau gählen, iſt zur Beſ
der ſchwebenden er la iſchen Fragen am 109. Juni in
ſtantinopel ein

Kriegsallerlei.
van Juni. Am 25. vormittags wurden im Oſtteile

Exploſionen beobachtet, die größereS Folge hatten.
Havas.) Der Miniſterrat hat auf Vore Entwurf des Abkommens

denh und Schweden ratifiziert.
London, 26. Juni. Central Rews meldet: Kerenſfi iſt in

England angekommen.

Kiew, 23. Juni. rteAlte die politiſch wie erDer aus KiewSwetſchen erklDons der Ukraine auf beſtem Wege ſind.
wird eine freie Stadt.

in Oeſterreich.
Der Wiener Arbeiterrat hat nach eingehender Debatte folgen

den ch et eiret d4s Veeist aber die Wethandiuego-
in der Kommiſſion zur Regelung von Ft des induſtriellen
Arbeitsverhältniſſed zur Kenntnis und fordert die Vertrauens
männer auf, in ſofort einzuberufenden
die Wiederaufnahme der Arbeit zu empfehlen.

Der Arbeiterrat e daß die weiteren Verhandlungen
Eiſenbahner und Staatsarbeiter ebenfalls ein zu

friedenſtellendes Reſultat ergeben werden.
Die öſterreichiſchen Arbeiter haben weſentliche Verbe Dur

und Arbeitsver hältniſſe durchge
ich, für die vielen Bran ordentge abzuſchließen. Man mußte daher ar

e Aen J. ffen, y für rigen en deendgültige zu nnen. Die proviſoriſche Regelung
gut vom 24. n zu der am 20. Juli endenden Lohnperiode.

Arbeiter erhalten in den vier Wochen, die das Proviſorium

dauert, Lo erhalb der vier Wochen,die das oriſche lt, muß über die rwer der geſamten Lohn- und rbeitsverhältniſſe v delt
n. Zu dieſem Zwecke wird ein beſonderer Arbeits ausa eingeſetzt, der unter dem Vorſitz des Miniſters für ſoziale

tagen und aus je drei Vertretern der Unternehmer und
iter rin frt wird. Dieſem Ausſchuß wird auchdie en der Arbeitszeit ger

ber die Forderungen der Eiſenbahner wurde ausführ-
lich verhandelt. Die Zugeſtändniſſe, die das Miniſterium bis er
gemacht hat, können nicht als hinreichend betrachtet werden. ie
vereinigten Organiſationen werden die Verhandlungen fortſetzen.

Den Staats arbeitern werden im allgemeinen gleiche
Zugeſtändniſſe gemacht wie den Eiſenbahnern.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Ein Führer der Vaterlandsvartei als Samſur.
r einem eigenartigen ick iſt einer Privatmeldung ausRoſtock e der Führer en Mecklenburg, der

Ro ndgerichtsrat Dr. jur. Joerges, betroffen worden. Beiihm iſt eingebrochen worden, und die Diebe haben ein außerordentlich

en u e mine mere men. wie
r mitteilen, trugen die Einb weniger als
inken, drei Speckſeiten, ein S u37 So enri Pfund Mettwurſt, zwanzig Pfund

Zäne u er huptredner und Agitator Partei wußte Dr. Joerges den gläu
rern nicht v o m n und Ertragen

aller Mühſal zu eräzhlen. Und nun bringen e Einbrecher ſolche

m

Geheimniſſe an den Tag. Das Vorkommnis erregt in ganz Mecklenburg

r e neeinnimmt, ein nicht unerhebliches Aufſehen.

Oeſterreich-Angarn.
Die Kriſe dauert fort.

Wien, 26. Juni. Das Berliner Tageblatt ſchreibt: Nach Mel
dungen, die heute aus Wien eingegangen ſind, wäre die Miſſion
des Grafen Sylva-Tarouca bereits als geſcheitert zubetrachten. Es hätten zwar die deutſchen Parteiführer mit denen

der Graf ſprach, in gewiſſen Dingen zugeſtimmt, aber die Aus
ſichten zur Bildung irgendeiner haltbaren Mehrheit ſeien doch 2

ring, Graf ShylvaTarouca den Kaiſer um Enthebung vone Auftrag erſucht habe.

Rorwegen.
Der Achtſtundentag.

Chriſtiania, 26. Juni. Jm geſtrigen Staatsrat wurde die w.
bringung eines Geſetzentwurfs beſchloſſen, der die Regierung ermächtigt, die Arbeitszeit in induſtriellen Betrieben, ſoweit die ver

hältniſſe es möglich machen, auf 48 Stunden wöchentlich
herabzuſetzen.

Spanien.
Grubenarbeiterſtreik.

Madrid, 26. Juni. (Havas.) Nachrichten aus Cordova zufolge wird angeſichts der Ablehnung der Forderungen der ſtreiken
den Grubenarbeiter von Penaroha die Lage für ernſt ge
halten. Der Gouverneur griff energiſch ein, um den Streit zu
ſchlichten.

Aus aller Welt.
n auf e h 7 rei G ari. Der ne von Paris nach Calais, der gegenüber Abbeville Eu geht, iſt am 20. Juni abend bei der

Einfahrt auf dem Bahnhof Eu entgleiſt. Mehrere Wagen wurden
umgeworfen, 18 Perſonen wurden verletzt. (Frkf. Ztg.)

Hochwaſſerverheernngen in Norwegen. Chriſtiania, 26. Junf.
Infolge ſtarker Niederſchläge und Hochwaſſers im Gulafluß iſt die
Eiſenbahnſtrecke Chriſtiania Drontheim auf
einer Strecke von 67 Kilometern zwiſchen Langletotund Stören bis Ler weggeſpült und eine Eiſenbahnbrnge

eingeſtürzt, ſo daß jeder Zugverkehr eingeſtellt
werden mußte. Auch der Landſtraßenverkehr, ſowie die Verbin-
W durch Telegraph und Telephon mit Drontheim ſind unter

rochen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Sweg7 reitag früh in den einſchlägigentt ne Perſon etwa

von 85 Pf. bis 1.40 M. e r ganze PJeinarkeme I. Von Freitag an Marke e
renbezugsſcheins 16 jede Perſon vt. zum Preiſe von

36 Pf. für das Pfund. nverſo7h reitag vormittags 8--12 Uhr Rr. 1 dis 15 006,nachm a 2. u Uhr: ar 15 001 bis 30 000 der Lebens
mittelſchetne in der Talamtſchule, auf Abſchnitt E der be-

ſonderen Warenbezugskarte für e von 12 bis17 Jahren, jede vs Auark. Am Fretag auf Abſchnitt 8 des Simenſe ins über
leere 7 niſſe bei den Milchhändlern u

h und Schenkling, I Vferereon Pfund zum Preiſe von Keeensmittelſcheine Rr. 28 001--33 000, r d Arie
die auf Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheines weder Quark noch

Kart

Magermilch erhalten haben. t
Magermilch. Freitag von n h 4 Uhr an au 7 tt8 des Einkaufsſcheins über Molkere e h

lern Ende, Delitzſcher Str Grünraße 12 und Jander, Unterberg ſowie in der Verkaufs
e der Riember Molkerei, Martinſtraße 11. Jedeerſon Liter fülr 12 Zugelaſſen ſind die neuenLebensmittelſcheine Her 33 001 außerdem diejenigen,
die auf Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheins weder Quark noch
Magermilch erhalten haben.



Der Kampf um die Arbeitsſtelle.
(Aus den Archoen eines Unternehmerverbandes.)

Ein t el r, wie die alten der einun e Arbeitsmarktes während der Kriegszeit auf
ken werden, um ſofort nach Einſegung der U

it ter Kraft den verhaßten Gewe ere
en, rine n In das innere Getriebe dieſes Ardeitsnachweifes führt

ſondikus gibt in einem kurzen einleitenden ortrag folgende Jnfor
mationen:

„Mein Die Einri unſeres Arbeitsnachweiſes hatden Zwech en Mitgüedern u gegen die Ge ſchaftnſe

werkſchafien zu dienen. Wenn auch jetzt während des Krieges die
Urbeiterfrage beſonders ungünſtig liegt, ſo iſt das kein bleibender Zu
ſſand. Mit der Beendigung des Krieges wird das r

h nicht mehr nolwendigſein, die wir ſetzt noch machen müſſen. wiſchen iſt die Einrichtung
unſeres Arbeitsnachweiſes weiter zu erhalten und auszubauen.

„Der idealſte Zweck wird erreicht, wenn wir eine Ausleſe der be
rufsfähigſten und für uns zuverläſſigſten Arbeitskräfte ſchaffm.
Der Ärbeitsnachweis iſt für unſere Mitglieder eine notwendige und
ſegensreiche Einrichtung, die unſerem Verbande a etriehe
haben uns alſo in ihrem eigenen Intereſſe weitge d zu unterſtützen.
Es muß erreicht werden, daß kein Arbeiter und keine Arbeiterin in
Ihrem Betriebe beſchäftigt wird, die nicht in unſerem Arbeitsnachweis
zur Anmeldung kommt. Deshalb wird bei uns eine ſorgfältig aufge
aute Kartothek mit Kontrolle geführt.“

Und nun beſchreibt der Geſchäftsführer den anweſenden Firmen
vertretern die Wirkungsweiſe des ehe an der Hand von

ormularen. Jeder Bedarf an Arbeitskräften wird von den einzelnen
S dem Arbeitsnachweis mitgeteilt. Von hier aus demüht man

ch, die offenen Stellen z rege Durch Inſerate in der es
preſſe (in ſozialdemokratiſchen Zeitungen wird grundſäßlich n ch t
annonciert) und ſonſtige Bekanntmachungen ſucht der Arbeitsnachweisſich immer ein mö ich großes Angebot von Arbeitskräften zu ſichern.
An beſtimmten Geſchäfts ſtunden des Tages kann von den Arbeitſuchen

den die Anmeldung erfoigen. Männliche und weibliche Arbeitſuchende
haben getrennte Abfertigungsſtellen. Große Warteſäle ſind vorgeſehen,
die auch in Zeiten niedergehender Konjunktur und umfangreicher Ar
deitsloſigkeit beſonders ſtark beſetzt ſind. Jeder Arbeiter und jede
Arbeiterin, die ſich melden, gelangen nun in das Räderwerk dieſes
Sortierapparates. Es wird zunächſt eine Perſonalkarte ausge
ſchrieben und aufbewahrt. Darin iſt nach den vorgelegten Invaliden
karten, Arbeitsbüchern und ſonſtigen Papieren Name, Beruf, g.
Geburtsdatum uſw. genau vermerkt. Dem Arbeitſuchenden r wir
eine Arbeitervermittelungskarte oder ein Arbe r
weisſchein ausgeſtellt. Er wird zu einer beſtimmten Firma,

e Siellen gemeldet hat, hingeſchickt. Dort hat er ſich vorzuſtellen.
ird er angenommen, dann geht der Nachweisſchein von der Firma

ſelbſt, mit entſprechenden Bemerkungen verſehen, an den Arbeitsnach-
weis zurück. Wird der Arbeiter nicht eingeſtellt, dann hat er min
deſtens am nächſten Tage mit dem Schein ſich wieder im Arbeits
nachweis zu melden. Ebenſo li die Vorſchriften, wenn er vom
We zur freien Anfrage bei beſtimmten Firmen ſich einzufin

hat.

Scheinbar harmlos ſieht der Schein aus, mit dem ſich der Arbeiter
auf die Arbeitsſuche begibt. Er lieſt darauf ſeinen Namen, ſeine Per
ſonalien und den Namen der Firma, wo er ſich vorſtellen ſoll. Jn
Wirklichkeit hat ihn ſchon die Kontrollmaſchine längſt erfaßt. In der
Kartothek des Arbeitsnachweiſes iſt auf ſeiner Perſonalkarte, die für
ihn eine Art polizeilichen Fü tteſtes wird, genau vermerkt, an
welchen Tagen er ſich zur Arbeilsnachfrage geſtellt hat, bei welchen
Firmen von ihm ſeine Anfrage und Vorſtellung erfolgte, wo er nachher
Arbeit gefunden und wie lange er auf jeder Arbeitsſtelle geweſen iſt.

Denn, wenn er von einer Verbandsfirma eingeſtellt worden iſt,
muß dieſe ebenfalls Berichte an den Arbeitsnachweis ſchicken. Das
iſt genau vorgeſchrieben und entſprechende Formulare ſind
Wenn nun der Arbeiter nach einiger Zeit die Arbeitsſtelle wieder ver
läßt oder entlaſſen wird, iſt er dadurch der weiteren Kontrolle durch den
Arbeitsnachweis längſt nicht entgangen. Am nächſten Tage ſeines Aus
trittes weiß das ſchon der Arbeitsnachweis, die betreffende Firma hat
das mitgeteilt und auf ſeiner Perſonalkarte iſt ein Vermerk gemacht.
Auch die Gründe ſeines Austrittes, ſofern ſie den Verband intereſſieren,
erhält der Arbeitsnachweis zur Kenntnis. Dafür enthalten die Berichts
formulare die Rubrik „Bemerkungen“. Es genügt eine Zeichenſprache,
ein kurzes „Kennwort“, um den „Hetzer“, den Sozialdemokraten oder
den „zuverläſſigen“ (wirtſchaftsfriedlichen) Arbeiter zu charakteriſteren.
Eine für den Arbeiter ſelbſt unſichtbare Kontrolle waltet alſo über

Bekanntmachung
betr. Meldekarten für Kohlen für gewerbliche

e r Scalterund durch den Setſcigender Aufſatz von Richard Woldt: men, wo, wie und unter ſie ihre Arbeitskraft ver
de Stra in einem Zimmer des kaufen könnenver dide a eder m ne Konferenz ſtatt. Einige Der g einen a eines r

Unternehmungen haben ſich h rig dem Verband v St Ter e
h de eriehee e hneeber e en gleicht einem Steckbrief auf den erſten Be ſieht der

was er für einen Arbeiter vor ſich hat.
So zeigt auch dieſes Beiſpiel, re Art die Kämpfe ſind, die

uns mit dem re nach der etzung der U rt
gründeten Arbeitonachweiſe wird man als s m
e it r n r Grund ihrer Segen r reu z n wer engefchgen n mit den Dingen
fertig zu werden.

Die gewerkſchaftliche Aerzte
bewegung.

Eiſenach, im Juni.
Am Sonnabend tagte hier der Verband der Aergte Deutſch

lands zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen, der berühmte
Leipziger Verband, und am Sonntag der Deutſche Aerztevereins-
bund. Hauptredner auf beiden Tagungen waren die Herren
Hartmann und Streffer vom Leipziger Verband und in
den Erörterungen ſpielten die Krankenkaſſen und das Verhältnis
der Aerzte zu ihnen die Hauptrolle. Es wurde insbeſondere be-
tont, daß, wenn auch einzelne Kaſſenärzte („Kaſſenlöwen“) durch
ungeheure und manchmal auch ſonſt nicht einwandfreie Ueberarbeit
im Kriege viel verdienen, die Kefe Maſſe der daheim tätigen
Aerzte unter dem Krieg ſchwer litten. Für ſelbſthilferiſche Unter-
ſtützungsaktionen wurden über 7 Millionen zentral aufgebracht und
etwa ebenſoviel noch örtlich. Die neue Alterszulagekaſſe ent
wickelt ſich gut, eine nen ſoll auch eingeführt wer
den, daneben beſteht eine große Hilfskaſſe. Die Verhandlungen
des Leipziger Verbandes waren großenteils vertraulich.

Auf dem öffentlichen Aerztetag am Sonntag wurden nach leb
hafter Debatte folgende Beſch kg n Rach einer Dankſagung
für alle Arbeit zur Aus und Fortbildung der Kriegsärgzte wird
an Maßnahmen für die c i Rückſichtnahmeauf verheiratete, ältere Aerzte, die Familienväter und die Dauer
der Einziehung bei der Demobiliſierung und Reihenfolge der Ent-
I Bereitſtellung militäriſcher Stellen am Heimatsort für die
zurückkehrenden Aerzte, Offenhaltung der Hälfte aller Kranken-

usaſſiſtentenſtellen für dieſe, Schaffung geeigneter und koſten
ſer wiſſenſchaftlicher Aus und Fortbildungsmöglichkeiten für die
eldärzte, Fürſorge für kriegsbeſchädigte Aerzte, Hergabe von

ärztlichen Bedarfsgegenſtänden, Pferden, Autos, Gummireifen bei
der Demobiliſierung zu Enteignungspreiſen ohne Zwiſchenhandel,
Zugänglichmachung der Kriegshilfskaſſen, Beſchränkung des Stu
diums von Ausländern an deutſchen Medigzinfakultäten und der
Niederlaſſung aus ländiſcher Kur und Badeärzte in dem wieder
holt geforderten Maße. Ferner ſollen in allen ärztlichen Warte
zimmern Aufforderungen an das Publikum ausgehängt werden,
dem etwa vor dem Krieg in Anſpruch genommenen und ſeither
eingezogenen Arzt das Vertrauen bei ſeiner Rückkehr wieder zu
zuwenden.

Ueber die Notwendigkeit einer v der not
approbierten Aerzte im Jntereſſe der Volksgeſundheit und der
Bevölkerungspolitik hatte Sardemann-Marburg ein eingehen
des Referat erſtattet.

Auf Grund eines Referats von Streffer-Leipgig und der an
ſchließenden regen Ausſprache wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt:
„Der Aerztetag hält eine Erhöhung der Grenzen für die Ver
ſicherungspflicht (FS 165, 178, 314 RVO.) oder gar eine völlig un
begrenzte Verſicherungsberechtigung, wie ſie von den im Reichs-
tag eingebrachten Anträgen (des Zentrums und der Sozialdemo
kraten Anm. d. Ber.) beabſichtigt wird, nicht für notwendig und
im Rahmen der jetzigen kaſſenärztlichen Verträge für unverein-
bar mit den ideellen und wirtſchaftlichen Lebensbedingungen des
ärztlichen Standes und erhebt deshalb entſchiedenen Widerſpruch
dagegen. Findet trotzdem gegen die gewiſſenhafte Ueberzeugung
der deutſchen Aerzteſchaft eine Erweiterung des Kreiſes der Ver
ſicherten ſtatt und wird damit die freie ärztliche Berufstätigkeit
weiter eingeſchnürt, dann muß die freie Zulaſſung zur kaſſenärzt-

e heit ſar ege on Zereen er sen Aer
und Entſchädigung guf eine v

werden. Untey dieſen Vorausſetzungen

her le e eelerheſeee dannan ve ngsfreie Familiene der Verſicherten (F 205 RVO.) zur Erhaltung und Stär
kung der Volkszahl und Volkskraft unter die Regelleiſtungen der
Krankenkaſſen aufgenommen wird.“ „Für den Fall, daß die
Krankenverſicherung in dem geplanten Sinne ausgedehnt wird,
wird der Vorſtand des Verbandes der Aerzte Deutſchlands beauf-
tragt, eine Normaltaxe feſtzuſtellen, die die Mindeſtgrenze deſſen
darſtellen ſoll, was die deutſchen Aerzte als Entlohnung für kaſſen
ärztliche Tätigkeit fordern müſſen.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preuhiſche Rr. 1144: Baarmann, Hans, 1. 5. Halle a.

S., leicht verwundet; er, Alfred, 18. 12., Halle a. S., leicht verw.
riedrich Artur, 9. 10., Halle a. S., leicht verwundet; Fritſche Willy,
efr., 5. 11., Halle a. S., ſchwer verwundet; Gittel, Paul, 8. 11.,

Halle a. S., gefallen; Heller Erich, Gefr., 13. 4., Halle a. S. bisher
vermißt, ſchwer verwundet in Gefangenſchaſt; Jaenicke Guſtav, Leutnant
d. R.,. 10. 11., Halle a. S., leicht verwundet; Kaliſch, Friedrich, 9. 4.,
Halle a. S., gefallen; Kläbe, Hellmut, Leutnant, 6. 9., Halle a. S. ſchwer
verwundet; Möbius, Karl, 25. 5., Halle, leicht verwundet bei der Truppe;
Ohme, Hermann, 25. 7., Halle, ſchwer verwundet.

Verluſtliſte Nr. 1145: Barth, Fritz, Gefr., 10. 10., Halle,
leicht verwundet; h Kurt, Gefr., 11. 10., Halle, vermißt;
Drechsler, Hermann, 21. Halle, geſtorben an ſeinen Wunden Geb-
hardt, Paul, 25. 3., Halle, gefallen; Hennicke, Oskar, 3. 8., Halle, leicht
verwundet; Hörich, Alfred, 21. 6., Halle, leicht verwumdet; Korn, Paul,
Gefr., 9. 7., Halle, durch Unfall ſchwer verletzt; Lange, Oskar, 22. 11.,
Haile, leicht verwundet; Lüttich, Albert, 14. 2., Halle, bisher vermißt,
in Gefangenſchaft; Mätſchke, Oſto, Gefr., 1. 11., Halle, leicht verwundet;
Mehl, Karl, 29. 11., Halle, verwundet; Schröter Karl, 13. 10., Halle
Trotha, bisher vermißt, in Gefangenſchaft; Schwarz, Ewald, Unker-
offizier, 25. 6., Halle, leicht verwundet; Seiler, Willi, Gefr., 28. 4. Halle,
leicht verwundet: Werner, Walter, 16. 6., Halle, leicht verwundet;

e Verlufcliſte Nr. 504: ke, Karl, Unteroffizier, 30. 9.,
e le verwundet Keilhold, Willy, 24. 10., Halle, leicht verwundet

ruppe.
reuß Berluſtliſte Rr. 1146: Angermann, Kurt, Gefr., 9. 6.,gale e er e Beer, Heinrich, Gefr., 8. 4., dal allen;

iedler, Richard, Sergeant, 30. 8., Halle, ſchwer 3
onrad, Gefr., 28. 5., Halle, ſchwer verwundet; Michel, Kurt, Unteroff.

3., Halle bisher verwundet, geſtorben; Pietzſch Alfred, 3. 9.,
leicht verwundet bei der Truppe; Schembowski, Hans, Gefr., 4. 10.,
Halle, leicht verwundet; Ulrich (nicht Ubrich), Otto, 24. 3,, Halle, ge
ſiorben an feinen Wunden; Unger, Friedrich, 21. 5., Halle, leicht ver
wundet; Wage, Willi, Gefr., 4. 9., Halle, geſtorben an feinen Wunden.

Preuſiſche Veriuftſiſte Nr. 1147: Fiedler, Kurt, 10. 10., Halle,
leicht verwundet; n Rudolf, 26. 3., Giebichenſtein, leicht ver
wundet; Hoffmann, Alfred, Unteroff., 27. 6. Halle, leicht verwundet;
Porath, Hans, 27. 11., Halle, leicht verwundet; Schoke, Heinrich, 30.
4., Halle, ſchwer verwundet; Schönwälder, Paul, Gefr., 16. 7., Halle,
leicht verwundet; Stamp, Kurt, 25. 1., Halle leicht verwundet; Strechel,

Zogr Her t 0., Halle, ſchwer verwundet; Zimmer, Ottomar,
S., e, vP Beriuſtſſte Rr. 1148: Gießler, Albert, 17. 11., Kröllwiß,

leicht verwundet; Glück, Walter, 16, 9., Halle, ſchwer verwundet; Kaiſer,
Hans, Leutnant d. Reſ., 8. 5., Halle, leicht verwundet; Mertens, Kurt,
Vizefeldw., 6. 3., Halle, leicht verwundet d. d. Tr.; Mohr, Paul, 14. 6.,
Halle, r Gefangenſchaft zurück; Politz, Hermann, 4. 2., Halle, leicht

Preußiſche Verluſte Nr. 1149: Bamberg, 9. 1., Hallmee Vecmann, Oskar, 28. z 9ä Gef e
ve

11., Halle, leicht verwundei b. d. Tr.;

Halle, verw. 6. 2. 15; Gottſchalk I, Walter, 4. 11.,
verwundet, Hädicke, Richard, 5. 4., Cröllwitz, leicht verwundet
Hartmann, Walter, 8. 6., Halle, bisher vermißt, zur Truppe

rück; Pflanze, Kurt, Leutnant d. R. 26. 8., Halle, leicht verwundet;
af, Hermann, Gefr., 21. 1., e, leicht verwundet; Stolze, Kurt,

24. 9., Halle, ſchwer verwundet; Stürwald, Paul, 1. 8., Halle, bisher
vermißt gemeldei, gefallen 5. 5. 17; Woff, Paul, 11. 1., HalleCröllwitz,

ne veceſiſe Re. 804 (Forſſeteng Löſer, Oito, Sery

r. o Löſer,22. 7 d c a v 2., W verwundet.e r. 2 ens, a Halle,ſollen Siege e i ä ect i Leuinant d m,
r. 506: Voeck, Magnus, Reſ.,28. 4., per gefallen; Schmidt, Georg, Sergt., 21. 12., Halle, in

verwundet.
ſerliche Marine (Verl Nr. 148): Meiſter, Wilhelm,Halle. leicht verwundet. n r e u

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerereerrerrrerrerrreerrrrrrr—-J————v————————altberühmtes Solbad in anmutiger,
schützter Lage im Nord. von Halle S.
Kohſensäure- u. mit echter Schmiede- 4

berger Eisenmoorerde zubereitete Moorbäder. Sol-
Verbraucher von mehr als 10 Tonnen im Monat.

Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 Tonnen
200 Zentner) Kohle monatlich verbrauchen, haben in

der Zeit vom 1. bis 5. Juli d. J. ihren Bedarf für den
nächſten Monat auf den vorgeſchriebenen Meldekarten
auzumelden. Für die im Stadtkreis Halle wohnhaften
Verbraucher ſind die Meldekarten in der Ortskohlen-
ſtelle, Marktplatz 22, vormittags von S. bis 121/. Uhr
erhältlich. Der Preis beträgt 25 Pf. für einen Block und
5 Pf. für eine Einzelkarte.

Halle, den 25. Juni 1918.
Die Ortskohlenſtelle.

Städtiſche malneeſtrergeſtelt
Franzoſenweg.

reitag, 28. Jnni, zwiſchen 4 uud 6 Uhr nachmitig findet in der Wanderausſtelung für Säng
lingsfürſorge Aula des ſtädtiſchen Lizeums, Alte

romenade für die Mütter und Frauen für g
ngsfürſorge eine Füh unter Leitung des Herrn
Oberarztes Dr. Rech ſtatt. Eintritt frei. 1306

M

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung anbelan verbürgtder Gebrauch unseres e
rates. Er hat ganz besondere Vorzäge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226
cqcceu Auskunft umsonst.

Zoologischen

schenke. Wohn

quelle mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtbäder.
Kurpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen Anfang 7,50 Uhr. Ende 1020 Ahr

Garten auf dem Reilsberge. In nächster Nähe: Die Rose von Stambul
Bürgerpark, Burgruine Giebichenstein mit altem Park,
Klaus- und u Nachtigalleninsel und Berg-

n

des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles. Medizin.
Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad
ist n Stadt Ha a. S. 33 J 737 dieser selbst
verwaltet. Der reichiustrierte Prospe nteressenten Sonntag, den 30. Juni 1918

auf Wunsch kostenfrei zugesandt. Ferrnuf: Direktion jine S. r a. Evheeneien end
(fär Bestellung der Bäder).

Freitag, 28. Juni

Operette von Leo Fall.
Kurhause und in den Villen Sonnabend: Trorbadousz,

höhe heut

72 Uhr: [1309
Fernruf Nr. 2675[ioso bare z igälſderter Pera

e D ad in einerln am 6. Juß 1917
Dieſe Rede

Bettfedern, Daunen

fertige Betten

Fduard Graf, Halle

Luſtſpiel von Vlumennd Kadelburg. wol

ha MehIII
Freitag, den 28. Juni,
nachmittags 31 Uhr

KupRonzert
vom [1310

empfiehlt [1006

Markt 11. Stadttheater-Orchester.
Leitung: Kapellmeister

Karl Nöhren.
Eintrittspreise:

Unsere r assen zu jedemvorhandenen Apparat.

C. F. Ritter,
Halie a. S., Leipziger Straße 90. und Le

werden mit Sir Eisen, Metalle, Papier e

[1h. 20. II
Knochen,

kauft

Erwachsene 35 Pf.,
Kinder 20 Pf.

Dauerkarten sind gatg.

Schuhe
und Stiefel

beſohlt und

Burgſtrahe 48, p. r.

n Freien Aunden
Weochenſchri

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buthhölg. bolksſtimme,

Halle, Sr. Ulrichſtr. 27. W

5
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Halle, 27. Juni 1918.

Hanmſter und „Hamſterer“.
Die Halleſchen Nachrichten erhalten folgende Zuſchrift, die ganz

im Sinne deſſen gehalten iſt, was wir ſchon zu wiederholtenmalen
in bezug auf das Hamſtern der kleinen Leute gebracht haben:

Täglich hört man jetzt, daß bald hier, bald dort eine Anzahl
Perſonen angehalten ſind, die von ihren Ausflügen nach näher
oder ferner liegenden Orten mit dort erworbenen Lebensmitteln
heimkehren wollten. Eine Warnung ſollen ſolche Meldungen ſein
für diejenigen, die gleichfalls zu demſelben Hauptzweck Fahrten
unternehmen, die man allgemein als „Hamſterfahrten“ bezeichnet.
Und doch kann man ſagen, daß dieſe Ausflügler zu 99 Prozent
keine Hamſterer ſind. Solche ſitzen fein ſtill und ſchmunzelnd da
heim, ſie leben von dem, was ſie gleich in größeren Mengen a
geraden und krummen Wegen und unter Aufwand von größeren
Geldmitteln erworben haben. Sie wiſſen von den Kriegsnöten
ſo gut wie nichts, und ſie erwiſcht man in der Regel auch nicht.
Die aber bei ihren Sonntagsausflügen abgefaßten Perſonen, die
im Körbchen und Ruckſack ihre Beute heimtragen, ſind zumeiſt nichts
weniger wie Hamſterer. Sie ſammeln keine. Vorräte für ſpätere
Zeiten ähre Geldmittel geſtatten ihnen das ſchon nicht ſon
dern ſie haben nur ſoviel, daß ſie einige Tage, vielleicht auch
einige Wochen leichter durchkommen können.

Darüber gibt es wohl keine Meinungsverſchiedenheiten und es
wird auch tauſendfach von Mund zu Mund ausgeſprochen, daß
die Großſtädter, wenn ſie nur auf das angewieſen ſeien, was die
Stadt liefert oder der Markt bietet, zum allergrößten Teil buch-
ſtäblich verhungert wären. Es iſt abſolut ausgeſchloſſen, mit dieſen
Nahrungsmitteln ſich auch nur annähernd zu ſättigen, geſchweige
denn bei Kräften zu erhalten. Wer das Gegenteil behauptet, hat
es ffenbar an ſich noch nicht verſucht; er gehört entweder zu den
oben geſchilderten Hamſterern oder ſeine Frau läßt ihn darüber
im Ungewiſſen, wie ſie heimlich noch Lebensmittel herbeiſchafft.
Daß in ſogenannten beſſeren Kreiſen die Nöte nicht ſo. recht ver
ſpürt werden, iſt keine böswillig erfundene Redensart. Denn wo
es an den nötigen Barmitteln nicht fehlt, braucht die Hausfrau
ſich gar nicht ſo ſehr um Lebensmittelherbeiſchaffung zu kümmern;
ſie braucht auch keine Ausflüge mit dem Ruckſack zu unternehmen
oder ſtundenlang vor Läden mit anzutreten. Die Ware wird ihr
ins Haus gebracht, weil der Preis nur eine untergeordnete Rolle
ſpielt. Da kommen zz. B. unter den Grünwaren im Korbe die
friſchen Landeier hervor, die 60--70 Pf. koſten; auch die erſten
Stachelbeeren, Kirſchen und Erdbeeren wandern auf ihren Tiſch.
Nicht gering iſt auch das Tauſchgeſchäft einzuſchätzen, das zwiſchen
Land und Stadt blüht: Ware um Ware. Solche Abwechſlung läßt
keine Unterernährung- aufkommen. Diejenigen aber, die von der
Hand in den Mund leben, die Stunden vor Läden verſäumen, um
ſchließlich doch leer auszugehen, darben bitter. Als die Spinat-
zeit war, gab es tagelang nur dieſe Speiſe. Mit Rhabarber wußte
man nichts anzufangen, weil es an Zucker fehlte, und als die
Spargelperiode da war, blieb man beim Spinat; denn die Preiſe
für Spargel waren von der ärmeren Bevölkerung und dieſe
macht wohl die Mehrzahl aus meiſt nicht zu zahlen. Die Not
zwingt dieſe alſo, ſich ihrer Verwandten und Bekannten auf dem
Lande zu erinnern und von dieſen zu erbitten, was ſie als Er
zeuger der Früchte von dem ihnen zuſtehenden Mehr etwa noch
ablaſſen können. Sie erhalten denn hier ein paar Eier, dort ein
mal einen Käſe, vielleicht auch einmal 54 bis 36 Pfund Speck.
Man gibt ihnen Brot, auch wohl ſelbſt erworbene Graupen, weil
der Garten vielleicht ſchon noch anderes bietet. Und dieſe von
der Kriegsnot ſchwer heimgeſuchten VLeute, die auf wenige Lebens
mittel ausgehen, faßt man ab, nimmt ihnen die Ware wieder und

Handel und Wandel.
60] Von F. W. Hackländer.

Von Burbus und mir unterſtützt erhob ſich der Herr
Specht, um zu Bette zu gehen. Madame Stieglitz, voll
kommen zufrieden, daß die Sache nicht ſchlimmer abgelaufen
ſei, rückte ihre Haube zurecht und ermahnte mich, mit einem
innigen Gebete dem Höchſten zu danken, daß er vom Haus
ein ſchlimmes Unglück abgewendet, und bat den Doktor
Burbus, doch morgen nach ſeinem Kranken zu ſehen da
öffnete ſich langſam die Tür und herein trat der Prinzipal,
angetan mit einem braunen, ſonderbar ausſehenden Schlaf-
rock, die rote Mütze auf dem Kopf. In einer Hand trug er
ein. Licht, in der anderen einen türkiſchen Säbel. Jch, der
zunächſt der Tür war, fuhr bei dieſem Anblick zurück, und der
Doktor, der die ſeltſame Geſtalt erſtaunt betrachtete, ließ den
Buchhalter auf einen „Stuhl niederſitzen. Madame Stieglitz
faßte die Tiſchecke, denn die arme Frau ſchien zu ahnen, was

ſich begeben würde. t e 7Man mußte den Prinzipal genau kennen, um in dieſem
langgezogenen leichenblaſſen Geſicht ſeine Züge wiederzu
finden; ſtarr blickte er uns un und ſeine Augen glänzten von

einem unheimlichen Feuer. e„Es iſt mein Mann, der Herr Stieglitz“, ſagte die erſchütterte Frau mit kaum vernehmbarer Stimme zu dem teten
Doktor, der ſie fragend anſah.

„Ja, Madame“, ſprach der Prinzipal mit einer Stimme,
deren Ton mir durchs Herz drang, „es iſt vielmehr Jhr
Herr, deſſen ſtarke Hand die Räuber und Mörder von dem
Eingange Jhres Gezeltes abwehrte, ſie daniederſtreckend mit
mächtiger Hand. Mir aber ſagte die Stimme in meinem
Jnnern, daß man den Verbrecher hineingezogen in meine
geheiligten Wände, und wenn ich auch gerne Barmherzigke it

übe an jedermann, ſo kann ich doch nimmermehr zugeben, daß
der Miſſetäter, den mein Schwert niederwarf, mit
Blut meine reine beſudle. Wo iſt

a dieſer Wrede ſteh der d yrtor zuerſt und
entgegnete: „Verehrter Herr, ſind im Jrrtum, Sie
warfen Jhr Meſſer und glaubten einen Räuber zu treffen
und verletzten Jhren eigenen Buchhalter, der im Begriff war,

ſich von ſeinem Stuhle,
und ſein Geſicht war faſt ſo bleich, e das ſeines Chefs. „Jchl ſelbſt der Kreisphyfikus, der von dem Apotheker etwas von

lage zur
Ta r de Juni 10918.

n e e 7läßt ſie in Sorge vergehen, während die echten Hamſterer es ſich

daß die Ausflüge nach dem Lande zur Einholung von Lebensmitteln
einfach zur Notwendigkeit geworden ſind. Würde man die wirk
lichen Hamſterer faſſen, ſo ließe ſich darüber kein Wort verlieren,
hier aber fäßt man die Darbenden, die ohne dieſe Reiſen einfach
nicht auskommen würden.

Säuglingspflege in Halle.
Das lingsheim des Bundes zur Erhaltung und Mehrung

der deutſchen Volkskraft iſt ſeit dieſem Jahre ſtaatlich anerkannte Schule
für San gerſleneringen Am 1. Oklober beginnt ein neuer Kurſus.
Es kann nicht eindringlich gen e reli deg n werden, welch hoheBedeutung der Beruf einer gl egerin in der Zukunft haben

wird, gilt es doch, die Geborenen m z alle am Leben zu erhalten
und die Säuglingsſterblichkeit auf ein Minimum herabzudrücken. Wie
ſehr das Verlangen nach Säuglingspflegeringen in weiten Kreiſen vor
handen iſt, das daraus hervor, an einem Tage nicht
weniger als 6 Geſuche auf der Geſchäftsſtelle des Bundes eingingen,
in denen von Behörden und Familien zum a Antritt Säuglings-
pflegerinnen geſucht wurden. Die Nachfrage C e
anhaltende, daß die bis jetzt ausgebildeten

Bundes ſchon längſt vergeben ſind.
Bei dieſer Gelegenheit ſei auch darauf aufmerkſam gemacht, daß im

Säuglingsheim 9 Kurſe zur Ausbildung von Säuglingspflegerinnen
beſtehen: 1. ein Kurſus, der mit einer ſtaatlichen Prüfung äbſchließt, 2.
ein ſolcher, in dem ter von 18 Jahren an teilnehmen können, die
nicht die Abſicht haben, eine ſtaatliche Prüfung abzulegen, ſich vielmehr mit einer privaten Prüfung ahnen Endlich dient ein dritter Kur

ſus Hoſpitantinnen. Während die beiden zuerſt genannten Kurſe 6 Mo
nate dauern und die Schülerinnen den ganzen Tag im glings
heim beſchäftigt ſind, iſt für Hoſpitantinnen ein Kurſus von 3 Monaten
vorgeſchrieben. In dieſer Zeit müſſen wöchentlich 3 volle oder 6 halbe
e der prakſchen Säuglingspflege im Säuglingsheim gewidmet
we

Das S rgingedenr e Bundes bietet mit ſeinen 50 Betten reich
lich t zur möglichſt vollkommenen Ausbildung in Säuglings

lege. Der Unterricht wird von den Herren Geh. Rat Prdf. Dr. med.
bderhalden, Kgl. Kreisarzt Med.-Rat Dr. Bundt, Prof. Dr. med.

Stoeltzner und Frau Prof. Dr. med, Stoeltzner erteilt. Beſonders
vorteilhaft iſt der Umſtand, daß mit dem Säuglingsheim ein Kinderheim
verbunden iſt. Alle Säuglingspflegerinnen erhalten Gelegenheik, in
dieſem die Vhr von Kindern von 2 bis 6 Jahren zu erlernen.
Es hat ſich dieſe Ausbildung als außerordentlich vorteilhaft erwieſen,
denn faſt überall, wo Säuglinge zu pflegen ſind, ſind gleichzeitig auch
ältere Kinder vorhanden, die der rtung bedürfen. Anmeldungen
zu den einzelnen Kurſen ſind an die Geſchäftsſtelle des Bundes, Magde
burger Straße 21, zu richten. Von dort werden auch auf Anfrage mit
beigefügtem, freigemachtem Briefumſchlag die Bedingungen zugeſandt.

m 1. Juli beginnt ein neuer Kurſus für Hoſpitantinnen. Die
beiden anderen Kurfe beginnen am 1. Oktober.

Profeſſor E. Abderhalden.

äuglingspflegerinnen des

5350 Mark Geldſtrafe in ſieben Fällen wegen Wuchers. Nach
Mitteilung des Erſten Amtsanwalts iſt gegen den Apotheken-
beſitzer Hubert Bernhardt, Geiſtſtraße 165, durch rechtskräftigen
Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisforderung
und Verfälſchung von Eſſig eine Geldſtrafe von 150 M. feſtgeſetzt
worden. Die berufsloſe Anna Händler, Weidenplan 28, iſt durch
rechtskräftiges Urteil des Schöffengerichts wegen Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe für Zwiebeln zu einer Geldſtrafe von 3500 M.
verurteilt worden. Gegen den Reiſenden Paul Knauer, Zinks-
gartenſtraße 9, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amts
gerichts wegen übermäßigew Preisforderung für Schwäne eine
Geldſtrafe von 600 M. feſtgeſetzt worden. Die Handelsfrau Lina
Weinholz, Harz 48, iſt durch rechtskräftiges Utteil des Schöffen
gerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für 1 Schwein zu
800 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Der Rohproduktenhändler
Richard Hierl, Kl. Ulrichſtraße 5, iſt durch rechtskräftiges Urteil des
Schöffengerichts wegen übermäßiger Preisſteigerung für Zucker

bin nicht tot,“ ſagte er weinerlich, „nur eine leichte Verwun
dung, Herr Prinzipal.“

„HNicht tot?“ entgegnete dieſer ſchrecklich lachend, „ei, ei,
Spechtlein, Spechtlein, meine Hand iſt alt geworden, oder
du haſt ein zähes Leben; ſchade darum! Doch fliehe mein
Haus, Räuber!“um Gottes willen ſchrie Madame Etieglitz und faßte
die Hand ihres Mannes, in der er langſam und feierlich
ſeinen Säbel erhob, „was ſoll das alles bedeuten? Es
iſt ja Herr Specht, unſer getreuer und guter Buchhalter, den
du in unveräntwoxtlicher Wut verwundet.“

Der Prinzipal ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Unſer ge
treuer Buchhalter?“ ſagte er. „Schau, ſchau, meine Hand

Meſſer iſt ein verſtändiges und fühlendes Meſſer, und wo
ich es nach einer menſchlichen Bruſt warf und das kam
ſchon mehrmals vor, meine Liebe da war dieſe menſch
liche Bruſt falſch und treulos wie dieſe.“ Das letztere ſtieß
er mit gellendem Ton hervor der Doktor faßte ihn aber
jetzt mit ſtarker Hand und hielt ihn an der Tür zurück.

Angeſicht!“ Er reichte mir die Waffe, die er in der Hand
trug. „Nimm dies Schwert, mein Page,“ ſprach er, „folge

Schritt hinter ihnen drein ging.

Wang ftixl
es m ondie Nacht dei dem Kranken bleiben zu wollen. Madame

und
entſchlief der Kranke und auf einen Wink des Doktors ging
ich auf mein Zimmer.

olksſtimme.

wohl ſein laſſen. Man ſollte alſo mehr verſtehen und begreifen

ne derartig große und ſir kurzer Zeit ganz eingeſtellt werden ſollte.

zuckte niemals nach einem Getreuen und Gerechten; mein fu

2. Jahrgang

rüben zu einer Geldſtrafe von 200 M. verurteilt worden. Geger
die Ehefrau des Kaufmanns Bochmann, Alwine geb. Dietzel, Stein
weg 18, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgericht
wegen Vergehens gegen die Verordnung über den Handel mit
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs ohne Genehmigung eine Geld
ſtrafe von 300 M. oder 60 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.
Nach Mitteilung des Amtsanwalts in Merſeburg ſind die Handels
frauen Marie Schmidt geb. Venediger, Rudolf-Haymſtraße 6, und
Jda Brandt geb. Steinbach, Königſtraße 6, durch rechtskräftigen
Strafbefehl des dortigen Amtsgerichts wegen unerlaubten Schlach
tens und Ueberſchreitens der Höchſtpreiſe für Schweine zu einer
Geldſtrafe von je 150 M. verurteilt worden.

Eine „Rechtfertigung“ des Kriegstabaks. Die Nachrichten-
abteilung des Kriegsminiſteriums teilt mit: „Die Heeresverwaltung
hat in letzter Zeit einen Teil des Feldkoſtrauchtabaks in Krieg
tabakmiſchung“, beſtehend aus Buchenlaub und Tabak (Blatt oder
Rippen) liefern laſſen, weil die Stockung jeder Einfuhr von aus-
ländiſchem Rohtabak und der geringe Umfang der inländiſchen
Tabakernte dazu zwangen, einen Rauchtabakerſatz ausfindig zu
machen, wenn die Belieferung des Feldheeres mit Rauchtabak nicht

Nach eingehender
Prüfung der in Betracht kommenden Erſatzſtoffe fand man in
Buchenlaub den geeigneten Erſatz. Das Kaiſerliche Geſundheit
amt hat feſtgeſtellt, daß gegen das Rauchen von Buchenlaub geſund
heitliche Bedenken nicht vorliegen. Jn Oeſterreich und anderen
Ländern wird Buchenlaub als Tabakerſatz ſeit längerer Zeit viel
verwendet. Wenn auf den erſten Blick der Preis für dieſen Tabak
erſatz unberechtigt hoch erſcheint, ſo iſt zu berückſichtigen, daß das
Buchenlaub geſammelt, ſorgfältig verleſen, getrocknet, gedarrt
werden muß, daß hohe Preiſe für Blattabak oder Rippen zu zahlen
ſind und daß endlich auf 1 Kilo Buchenlaub, wenn es zu Tabak
erſatz verwendet wird, 1.20 M. Steuern ruhen Es hat eine
ganz genaue Preisberechnung ſtattgefunden, die den Fabriken keine
unangemeſſenen Gewinne geſtattet. Die Heeresverwaltung iſt
nicht in der Lage, an Stelle des fehlenden Rauchtäbaks Zigarren
und Zigaretten zu geben, weil auch dieſe ſehr knapp ſind. Unter
Umſtänden werden ſogar die Zigarrenfabriken aus Mangel an
Rohtabak ihre Betriebe früher oder ſpäter ſchließen müſſen. Da
alle Herſteller der Kriegstabakmiſchung genau gleiche Miſchungen
herſtellen, wurde davon abgeſehen, vorzuſchreiben, daß der Name
des Herſtellers auf den Packungen angebracht wird. Dagegen
befindet ſich auf jeder Packung eine Kontrollnummer, die es der
Heeresverwaltung ermöglicht, bei nicht vorſchriftsmäßiger Liefe-
rung gegen die Herſteller vorzugehen.“ Der Kriegstabakerſatz in
Geſtalt von Buchenlaub war erſt vor wenigen Tagen Gegenſtand
von ſarkaſtiſchen Erörterungen im Parlament, die allerdings von
dem Vertreter des Kriegsminiſteriums zu widerlegen verſucht wur
den. Einzelne Beſchwerden wurden aber dennoch als berechtigt an
erkannt und ihre Abhilfe in Ausſicht geſtellt. Auch aus manchmal
ſehr urwüchſig gehaltenen und nicht immer druckfähigen Zuſchriften
aus dem Feld, die uns in Begleitung von Koſtproben dieſes Er
ſatztabaks zukamen, ging hervor, daß ſich der Kriegstabak nicht
übermäßiger Beliebtheit bei den Truppen erfreut. Selbſt dir
Sachverſtändigenkreiſe ſind nicht ſehr entzückt davon. Alſo hätte
das Kriegsminiſterium mit ſeinem „Rechtfertigungs“verſuch ruhig
bleiben können, wo die Buchen wachſen!

Junikälte mit Schnee und Hagelſchlag. War der Juni ohnehin
ſehr wenig ſommerlich und faſt durchweg viel zu kühl, ſo hat während
der letzten Tage die Witterung einen ganz beſonders unfreundlichen
Charakter angenommen. Die lange Zeit hindurch faſt völlig ausge
bliebenen Niederſchläge haben ſich nunmehr in faſt überreichem Maße
eingeſtellt und waren über ganz Mitteleuropa verbreitet. Anlaß zu
der außerordentlich veränderlichen Witterung gab ein tiefes atlantiſches
Minimum, das Sonntagabend mit ſeinem Zentrum über Südſchweden
verlagert war, und das auf ſeiner von Weſten nach Oſten gerichteten
Bahn ganz Deutſchland in ſeinen Bereich zog. Hinter dem nach Weſt-
rußland abwandernden Tief rückt zur Zeit ein ſehr ausgedehntes und
kräftiges Maximum vom Aktlantik aus vor, deſſen Vordringen zu großen

dem Unfalle gehört hatte wurde nicht vorgelaſſen und nur
von der Prinzipalin empfangen, die ihm ſagte, geſtern abend
ſei der Herr Stieglitz von einem Schlaganfalle getroffen wor-
den und de ihn zufälligerweiſe ein junger Arzt, der ſich ſeit
kurzem hier niedergelaſſen, nach Hauſe begleitet, ſo wollte er
niemand anders, als dieſen um ſich ſehen. „Sie kennen ja,“
ſetzte die Frau hinzu, „die ſonderbare Gemütsſtimung
meines Mannes und wiſſen wohl, daß da nichts zu machen iſt.

Der Kreisphyſikus war ein alter aber gutmütiger Mann,
kinderlos und ſehr reich, der die beſten Häuſer der Stadt
nur noch ſo aus alter Gewohnheit beibehislt, und weil er
als ſtarker Schnupfer, in faſt jedem derſelben eine große
Schnupftabaksdoſe ſtehen hatte. Bei ſeiner ſchwachen Ge

ndheit war er des Nachts kaum zu bewegen, ſeine Patienten
zu beſuchen, er hielt ſich deshalb mehrere junge Aerzte zur
Aushilfe und war aus dieſen Urſachen auch über den neuen
Eindringling im Stieglitzſchen Hauſe nicht ungehalten. Die
Verwundung des Buchhalters wurde gar nicht erwähnt, und
nachdem ſich der Kreisphyſikus eine halbe Stunde mit der
Prinzipalin unterhalten, die aber ſeinen huſtigen Geſchichten
diesmal nur ein halbes Ohr lieh, entfernte er ſich wieder.

Nicht ſo leicht abzuweiſen war der Pfarrer Sproßer, der
ſeinen geiſtlichen Beiſtand mit aller Gewalt auf und mit
ſalbungsvollen Worten in das Krankenzimmer eindrang.
„Jſt auch unſer Wort“, ſagte er mit ſiegreichem Lächeln zur
Madame Stieglitz, „bitter für manche Herzen und will nicht
eindringen in manches Ohr, ſo iſt es doch für die Seele ge-
ſund und ſtärkend, und muß dem Kranken wie oftmals eine
widerwärtige Arznei mit Gewalt eingeflößt werden; nament
lich iſt mein teurer Freund, der verehrte Chef diefes Haufes,“
ſetzte er liſtig hinzu, „ſchon längere Zeit kränker an der Seele,
als er es an ſeinem Leibe je werden kann.“ Die Prinzipalin
zuckte die Achſeln und ließ ihn ſein Heil verſuchen. Es dauerte
aber nicht lange, ſo kam der Geiſtliche wieder zurück, etwas
blaß nd verſtörten Angeſichtes. Der Doktor Burbus war
gerade bei der Prinzipalin. Jch muß,“ ſagte Sproßer ſon
derbar lächelnd, „eine günſtigere Zeit abwarten, dann aber
mit aller Kraft dahintergehen, eine Seele, die kräftiglich ge
faßt iſt von den Krallen des Böſen, vom ewigen Verderben
zu erretten. O Frau,“ ſetzte er mit erhobenem Blick hinzu,
„ich habe gottesläſterliche Reden gehört und wäre faſt ein
Opfer meines Berufs geworden; die Hand des Böſen vegierte
den Kranken und eine ſilberne Gabel, mit welcher derſelbe
eingemachte Früchte verſpeiſte, warf er nach meinem Haupte.
Doch der Schirm des hohen Gottes, der beiſteht den Gerochten,
kenkte ſie von mir ab. Laßt uns beten, meine Freunde!“

Fortſetzung folgt.)



n e en und inſolgedeſſen zu ſtürmiſchen Winden
licher bis nordweſtlicher Richtung führte. Dieſe

hatten einen ſehr ſtarken Rückgang der Temp
Sonntag und Montag faſt nirgends auch nur 15
reichten, vielfach ſogar, namentlich im äußerſten Weſten und
Landes, mittags unter 10 Grad Wärme blieben. Infolgedeſſen war es
während der letzten Tage an der Grenze der Polarregion viel wärmer
als in Süddeuiſchland, wo München beiſpielsweiſe am So nntagabend
nur 8 Grad hatte, gegenüber 18 Grad in Haparanda. Die
teils ununterbrochen, teils in Geſtalt häufiger Schauer
Regenfälle waren ſtrichweiſe von Gewittern begleitet; auf den
der Mittelgebirge fiel Schnee, und auf dem Brocken liegt die e
Decke Mit der ſetzt erfolgenden, von Weſten Oſten fort
ſchreitenden Zunahme des Luftdrucks iſt eine allmähliche Beſſerung des
Wetters zu erwarten; doch beſteht für die erſten klaren Nächte wieder
die Gefahr von Fröſten. Bis zur völligen Wiedererwärmung dürften,
namentlich im Oſten des Landes, noch mehrere Tage vergehen.

Ueber die Abfindung von K itwen geben wir i häu
ſiger Anfragen aus unſerem Leſerkreiſe nachſtehend das Wichtig wie
der. Witwen, denen aus Anlaß des gegenwärtigen Krieges auf Grund
des Militär Hinterbliebenen-Geſetzes von 1907 e

eine 2a worden iſt, kann im Falle ihrer Wiederverheiratung
m

eines Feldwebels und Vizefeldwebels, bis zu 3000 M. für die Witwe
eines Hauptmanns uſw., bis zu 4000 M. für die Witwe eines Stabs
offiziers, bis zu 5000 M. für die Witwe eines Generals. Voraus-
ſe für die Bewilligungen iſt das Vorhandenſein eines Bedürfiſeg Die Bewilligung erfolgt auf Antrag, ſie kann än beſonders ge
arteten Fällen ausnahmsweiſe auch für die rückliegende Zeit erfolgen.
In der Regel ſollen nur ſolche Witwen berückſichtigt werden, das
55. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben. Die Abfindu eſumme
gilt als Vorſchuß für den Fall, daß ſpäter eine geſetzliche Regelung der
Angelegenheiten mit rückwirkender Kraft eintreten ſollte. Sie wird nur
gewährt, wenn für eine nützliche Verwendung des Geldes Gewähr be-
ſteht. Die Verpflichtung zum Grunderwerb iſt an die Kapitalabfind
nicht geknüpft.

Lebensmittelſchwindler in Uniform. Am 10. Juni iſt hier
der fahnenflüchtige Erſatzreſerviſt Peter von Witzenhaufen feſt
genommen worden. Er trug unberechtigt Vizefeldwebeluniform
mit der Regimentsnummer 26 auf den Achſelklappen, das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe und das Verwundetenabzeichen in Silber, außer
dem das Band zum Eiſernen Kreitz 2. Klaſſe und noch Ordens-
band im Knopfloch. Der Feſtgenommene gibt ſelbſt zu, hier in
mehreren Fällen dadurch Leute um größere Beträge beſchwindelt
zu haben, daß er vorgab, er rücke wieder ins Feld kind wolle von
dort aus Lebensmittel wie Speck, Butter, Kaffee uſw. zuſchicken.
Da er die Namen der Geſchädigten nicht kennen will, werden W
erſucht, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4),
Zimmer 38 oder 37, zu melden, dort liegt auch das Lichtbild des
Betrügerd aus, der ſich nicht ſelten Vizefelowebel Hoffmann ge-
nannt haben will. Er iſt 29 Jahre alt, auffallend kein 1,59 in
groß hat ſchwarzbraunes Haar, kurzgeſchnittenen dunkelhlonden
Schnurrbart, ſchmales, längliches Geſicht, an der rechten Halsſeite
eine längere Narbe und ſpricht Kölner Mundart.

Die militäriſche Ueberwachung der Reiſenden findet jetzt wieder
in größerem Umfange wie früher ſtatt. Reiſende müſſen daher bei
allen Fahrten auf eine plötzliche Kontrolle gefaßt ſein und Ausweis-
papiere mit ſich führen.

10 000 Kriegserſatzmittel. Welchen Umfang die Erſatzinduſtrie
in der Kriegszeit angenommen hat, zeigt das Ergebnis der Tätigkeit der
bei der volkswirtſchaftlichen Abteilung des Kriegsernährungsamts er
richteten Erſatzmittel-Auskunftsſtelle. Auf Grund der von ihr ergange
nen Aufforderung ſind von den Nahrungsmittelunterſuchungsämtern,
Preisprüfungsſtellen und andern beteiligten Beamtungen bisher über
10 000 r n benannt worden. Zu Anfang 1917 waren
es erſt rund 1

die nur ein kurzes, oft nur ein örtliches Daſein führen, und deren Her
ſtellung aus verſchiedenen Gründen bald wieder eingeſtellt wurde.

Verbot der Brenneſſel-Verfüfterung. Laut Verfügung des Kriegs
miniſteriums vom 2. Oktober 1917 dürfen Brenneſſeln weder verfüttert
noch als Gemüſe verwendet werden. Sobald die Brenneſſeln abge
erntet ſind, unterliegen ſie der Meldepflicht an das Webſto eamt
der Kriegsrohſtoff- Abteilung des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums,
Berlin SW 48, Ver. Hedemannſtr. 10, unter der Aufſchrift „Neſſel
beſchlagnahme“.

Hamſtern iſt nicht unter allen Umſtänden ſtrafbar. Auf die An
zeige eines Nachbars hatte bei dem Glaſermeiſter R. in Berlin eine
Hausſuchung ſtattgefunden, wobei Schinken, Speck u. dergl. im Geſamt
gewicht von 144 Pfund gefunden worden waren. Gegen den erlaf-

e ehe r gr Monat W r 5 pae T utrafe lautete, hatte R. Berufung eingelegt, die R.
nur zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er ſeine Lebensmittelkarten
nicht abgegeben hatte; im übrigen erfolgte Freiſprechung. Das Gericht
folgte den Ausführungen des Verteidigers, der geltend machte, daß der
Angeklagte wegen Höchſtpreisüberſchreitung, die ihm auch zur Laſt gelegt
worden war, nach der neuen Verordnung vom 8. Mai d. J., die am
1. Juni in Kraft getreten iſt, überhaupt nicht beſtraft werden könne.
Nach dieſer Verord iſt das Hamſtern in drei Fällen ſtraffrei: wenn
ein Privatmann nur für den eigenen Bedarf kauft, wenn Gemeinden
und wenn Kriegsbetriebe, unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe, für
ihre Bewohner oder Beſchäftigte Waren einkaufen. Die Strafloſigkeit
trete in den beiden letzten Fällen jedoch nur ein, wenn die Gemeinde
oder der Kriegsbetrieb die über den Höchſtpreis erworbene Ware zum
Höchſtpreis oder darunter abgibt.

Die Kleiderabgabe gilt auch fär Militärperſonen. Da vielfach
die irrige Meinung aufgetaucht iſt, der Aufruf, zugunſten der Arbeiter
ſchaft kriegswichtiger Betriebe getragene Männeroberkleidurichte ſich nicht an ſolche Perſonen, die im Heeresdienſte ſehen lt die

Reichsbekleidungsſtelle mit, daß auch Militärperſonen von der Abgabe
nicht ausgeſchloſſen ſind. Sie ſind, ſoweit ſie entbehrliche Kleidung be
ſigen, in gleicher Weiſe zu der Abgabe heranzuziehen wie die
perſonen. Von ihnen kann, ſofern ſie unter Berückſichti ihrer per

e a r d Seines Beſtandsverzeichniſſes verlangt werden, wenn ſie demu keine Folge leiſten. v
für Säugkingsfä ege. Am Freitag, zwi 4 und6 Uhe na gs, findet in J r Sein

r de d en p Promenade füru rauen der Säuglingsfürſo ne unter Leitung des Herrn Oberarztes Dr Reh ſo gang 4
Leder ſparen iroß ſtärkerer L Amtlich wird fo

mitgeteilt: Der Umſtand, daß zur Zeit Lede in er
größerem Umfange im Handel iſt als in den erſten Monaten des Jahres,

in der Bevölkerung die Auffaſſung erzeugt zu haben, als ob
eine dauernde Beſſerung in unſerer Lederverſorgung eingetreten wäre.
Die R Kriegsſchuhe mit Erſatzſohlen zu verwenden, hat neuer-

entſ r wieder u die er vorzeigen, wend cachfrage r nahezu ausſchließlich dem Lederſchuhwerk zu. Dabei wird aber ein Umſtand F

ſehen. Die gegenwärtige reichlichere Lederverſorgung iſt allein auf
die vermehrten Abſchlachtungen zurückzuführen, die einem Jahrewährend einiger Monate wegte der Verdoppeinng der Fleiſch
ralen ſtattferden. Da die Hut eiwe wenn Menrke r

erfordern, konnte die Wirkung dieſer vermehrten
in dieſem Jahre eintreten. In abſehbarer wird nun

e
kenn. Außerdem aber muß heute mit Sicher eineeinſaeeneng der Vieh in eher geht n

i

t

F2 z r

zu rechnen. erhängt in ſeiner u J. 67 Jahre alt un ſchon
e

umliegenden Ortſchaften beteiligt zu ſein.

ſchritten wurde. Bei allen drei Beteiligten
ern,

und Gemüſe, ſowie ere Mengen u
den aus rüuchsdiebſtählen in Blöſien, Beung und

e

ſollen die in den Jahren 1892 bis 1901

rden. Di die an der län
ein Intereſſe en, werden aufge

n und Wei fangs und nsbeſcheinigungen am vorl ufen.P ek e Ernte an
nei werden kann. Auch der Hafer zeigt ein

e

alige Abfindungsſumme bis zur Höhe von fünf Sechſtel des dreifachen
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Stadttheater
eitag „Die Roſe von Stambul“, Sonnabend „Der
onntag nachmittag Volksvorſtellung „Die „Stützen der Geſell

ſchaft“, abends 715 Uhr „Der Zigeunerbaron“.

Aus der Provinz.
Militärbehörde und Wohnungsfrage.

Durch die faſt gängzliche Ausſchaltung jeglicher Bautätigkeit
während der Kriegszeit iſt beſonders in den Jnduſtriezentren eine
beängſtigende Wohnungskalamität eingetreten, die bei Friedens
ſchluß zu einer Kataſtrophe führen muß. Aber auch ſchon heute
iſt eine Folge dieſes Mißverhältniſſes zwiſchen Angebot und Nach
frage, daß eine wüſte Treiberei der Wohnungsmieten durch die

Um dieſen Mißſtänden zu begegnen,
für das 7. Armeekorps

(Münſter) auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszüuſtand.
im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgende Verordnung er

Donnerstag,

Hausbeſitzer eingeſetzt hat.
kommandierende General

dürfte auch die Urſache zum

R Dr. i C n re er wurden von der Polizei und der

S WFrieda Scheide geb. n
niwo Die Ver

ttelt. handelt um den Amtshäuſer 14haften Arbeiter Kalkofen, den dte Karl Franz in Rei-

inrer gef verdächtig gemacht hatten, d in en

tter
nd vieles andere vor

nzahl von geleerten t

ipzig herrühren. Ob den Ein ern noch weitere Straftaten
Laſt fallen, muß erſt der weitere Verlauf der Unterſuchung

eſtſtellen. W 2Naumburg. Die Beglaubigung der r
ound Rentenempfangsbeſcheinigungen findet1. Zu in der Pallgeiwahe im Rathauſe Die

Rentenempfänger werden dringe ianren Sete ich

ubigen zu laſſen. Die ſonſt notwendigen Einzelbeglaubigungen
enden Tagen erſchweren die Erledigung der anderen

und ſchädigen damit die Allge-
nbeit

Die r r r des Bezirks
nterbliebene,

ger, Rentenempfänger, Jnvaliden,
kuren,St ür Krie terten e und Rentenempfänger,

üncheine, Anſtellungsſcheine, Käpitalab r und Kriegebeſſat 2

eilung, in Naumburg a. S.“ Perſönliche mündliche An
n in den genannten Ange heiten find vom 1. Juli an nur

in der Verſorgungs- Abteilung, Markt 8, anzubringen
Zur Lebensmittelverſorgung gibt der Magiſtratſegte bekannt: Es iſt uns i S W daß v

rnungen, die
als zu dem von uns angeſetzten Termin. Wir warnen hiermit un letzten Male, da wir jedes Geſchäft, das unſere Beſti

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
„AltHeidelberg“

ei ohne Ausnahme von dem e ſcher Waren aus
eerpen werden. Gleichzeitig bitten wir die Einwohner, doch nunmehr

darauf zu achten, bis Montags die Lebensmittelmarken
geben, da wir in Zukunft keine mehr abſtempeln. Wer verreiſen will,
muß daher die Marken feinem N r oder ſeinem Kaufmann, bei dem
er die Waren beſtellen will, rechtzeitig übergeben. m.

erabſetgzung der Kartoffelration. Der
Magiſtrat erläßt e folgende Bekanntmachung. Da infolge der r

len Witterung die mdem Lebensmittelamt noch zur ſtehenden geringen Beſtände
an Kartoffeln anſtatt bis zum 13. bis
Wochenkopfmenge muß deshalb herabgeſetzt werden. 1. Die noch vor
handenen Abſchnitte 16 und 17 der Kartoffelkarte werden pon heute
Vier g v 214 Pfund Kartoffeln eingelöſt. 2, Wer ſeinen

edarf a ezuausreichen. Z. v auf Kartoffelkarten bisher entnommenen e

müſſen den Bedarf bis zum 13. Juli decken. 4. Die unter 3 fall
Einwohner erhalten für die Zeit vom 14.--27. Juli noch insgeſammt
5. Pfund Kartoffeln. 5. Alle Einwohner, die mit den Kartoffeln nicht
ausreichen, müſſen zur Streckung auf Dörrkohlrüben bzw. Dörrgemüfſe
verwieſen werden. Außerdem machen wir r aufmerkſam, daß von
jetzt an faſt regelmäßig im Rathaushofe und bei den Händlern Friſch
gemüſe zu haben iſt.

rnte der Frühkartoffeln verzögert,

zum 27. Juli reichen. Die

chein gedect hat, muß damit bis gum 27. Juli

Erſatznahrungsmittel und einige hundert techniſche
Erſatzmittel. Unter dieſen Erſatzmitteln befinden ſich natürlich viele, „Den Vermietern wird verboten,

räume, die im Bereich des Armeekorps belegen ſind, ohne
ündigen oder nach Ablauf des

Mietvertragges an andere als die bisherigen Mieter zu ver
mieten oder ſonſt zu überlaſſen oder ſelbſt in Benu
nehmen, falls nicht der Leiter des Kommnunalverbandes
von dieſem beſtimmte Dienſtſtelle oder Kommiſſion der Kün

uſw. zugeſtimmt
Dieſe Beſtimmung gilt auch für das Verhältnis zwiſchen

Mieter und Untermieter.
Die Zuſtimmung kann

wenn durch die Künd

geſtellt wird oder wenn die Kündigung uſw. anläßlich des
Ueberganges des *Grundſtücks a
oder in der Abficht erfolgt, den 9
Maße zu ſteigern.

ſolchen Kommunalverbänden oder Gemeinden, in denen
ein Bedürfnis nach Einſchränkung des freien Kündigungsrechts
nicht oder nur in geringem Maße hervorgetreten iſt, kann der
Leiter des Kommunalverbandes von dem Erfordernis der Zu

laſſen, und zwar entweder all
e, z. B. für die Fälle, daß einer

ieteinigungsamt

Wohnungen oder Wohn

Einverſtändnis der Mieter zu

ſtens in wärmeren Gegenden kein Man
verſchiedentlich verſucht, aus dieſer Landplage irgendeinen
zu ziehen. Bekannt iſt, daß die w Arabiens ein Mehl aus
ger n Heuſchrecken herſtellen un
anderen Teig verzehren. Nach einer Mitteilun
iſt jetzt in Argentinien die Entdeckung gem worden,

ingbeſondere dann verſagt werden, ein nutzbares Fett aus He ecken gewinnen läßt, indem die Tiere
einer anderen
r in Frage

getrocknet und dann mit
und noch einmal mit Weingeiſt behandelt werden. Eine Tonne
Heuſchrecken, die nicht ſchwer zu ſammeln iſt, ſoll 160--180 Kilo
gramm Fett ergeben. Jn Süd- Europa und Vorder-Aſien ließe ſich

w. die Beſcha
bisherigen Jn

einen anderen Eigentümer
ietpreis in zingerechtfertigtem

eintſtimmt n
e iſt, das M
ndigkeit begründet iſt.

der Beteiligten
anzurufen und deſſen Zu

Es wird verboten, ohne Zuſtimmung des Leiters des Kom
munalverbandes oder der von dieſem zu beſtimmenden Dienſt
ſtelle oder Kommiſſion Räumlichkeiten, die bisher als Wohn
ſtätten gedient haben oder zur Benutzung als ſelbſtän

eignet ſind, zu anderen als Wohnz welken zu
rwenden oder zu vermiekten.
Es wird verboten, Wohnungen oder Räumlichkeiten, die allein

Verbindung mit anderen Räumlichkeiten zur Benuzung
als ſelbſtändige Wohnung geeignet ſind, unbenützt zu laſſen,
ohne ſie binnen zwei Wochen freiwill

ieht, auf An
m Kommunaga

geſtattete

Vermiſchtes.
Fettgewinnung aus Heuſchrecken. a

n

in n mit einem

in, Erdöl oder Schwefelkohlenſtoff

und dem britiſchen Guhyana Auf dieſer Reiſe die
Expedition mit ilvi gzuſammen, einem rT der als in eryß e Dase eGegend empfängt, wurde in vielen ert. Die ite Rei rte de Amagonenſtrom hint e z e S r wenig emme Igendenhrten weit ine Innere Wahrend iette mit z e

i i de MaranonJnſel im Mündinilſg oder falls die nicht ge: G die auf der großen nJnſel im des
rung des Leiter des Kommunalverbandes

rbande zu einem angemeſſenen Preiſe, deſſen

mes r h wo ſich viele merkwürdige und reich aus

Höhe erforderlichenfalls von einer dur
munalberbandes

feſtgeſedt wird, mit der
Kommunalverband für

den Leiter des Kom

e g2 rur nung zu n,eigene Rechnung e freie Verfügung

darüber im Umfange der dem Vermieter zuſtehenden »Befugniſſe
er

ls ſo Räumlichkeiten gelten auch Teile von Wohnungeni enden der Benußung der übrigen Räume
Wohnung abgetrennt werden können.

u und Räum.ſchkeiten, wenn
ediglich zur

egenſtänden benutzt werden, die in Lager
räumen aufbewahrt werden kännen. Räumlieigenen oder auf

beſtimmenden

36. de n ne Kern
ke. Ee
mas eeſtellten. Von Franz an 2

Als unbenutzt ans Man Peuſiehen Gandepennt nach dem

Lohnarbeit und desrung von

lten Wohnu

eerſtehen ode ufbewah
iten, die mit

hlung entnommenen Möbeln wohnungs
gelten nicht als undennhzt.“

ſſe werden dann Zuwiderhandlungen gegen diefe
Verordnung mit Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre, bei milhand
dernden Umſtänden Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 M. an
gedroht, und zugleich beſtimmt, daß eine
vorliegt, „wenn die Wohnung nicht freiwillig zur
ſtellt wird als auch in dem Fall, in dem die vom Leiter des Kom
munalverbändes ergehende Aufforderung

lung dann

Erfolg bleibt.“.i

Gingegangene Schriften

Von der Reuen Zeit i r Se d edes heben wir herdie r

u r h e h


	Volksstimme
	1918
	Monat
	Tag
	Nr. 145.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







